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Glatter »erlauf des ersten Zahlvngstares . | Die Hofnarren Her ßnuroeoisle
eichskanzlcrs Dr . Brü,ning und des Reichs - Erhebliche Reueinzahlungen bei deu deutschen Banken . , ,

* * * 3a * w äber * * * ■ '

vorgenommen . Im allgemeinen aber versuche » mittlung an die anderen Jnlandsbanken heute

die Bankleitungey , durch vermehrte Jnanspruch - l abends oder morgen früh vom Hanptansschuß

»ahme ihres Personals ohne R«uemstellung « I gtdrahttt werben . ■ ■ ' - • » sjsi

der WWW ' , WWW
« inen Plan zur Durchführung der Vorschläge des

Reichsbankpräfidenten Dr . Luther geeinigt . Der

Plan sieht einig « Abweichungen von den

ursprünglichen Anregung « « des deutschen Reichs -

bankpräsidenten vor .

Die Annahme der notifizierten Vorschläge
Dr . Luthers wird dem deutschen Reichsbankpriisi -
denten nach der Formulierung und der Neber -

Zusammenkunft Macdonald - Stimson .
London , 5. August . Die Zusammenkunft des

Premierministers Macdonalo . und des ameri¬

kanischen Staatssekretärs Stimson wird laut

Preß - Associgtion in der schottischen Gemeinde

Rogart ( Sutherland ) stattfinden , wo Stimson ein

Haus gemietet hat . Macdonald wird mst seiner
Tochter am Donnerstag nach Rogart reisen , und

dort mindestens zwei Tage lang Gast Stimsons
sein . Die beiden Staatsmänner dürften sich be¬

sonders über die Lage in Deutschland
unterhalten .

Macdonald erhält täglich Berichte aus Lon¬

don und verfolgt die deutsche Lage mit Aufmerk¬
samkeit . Besonders interessieren ihn die Wirkun¬

gen der heutigen Rückkehr zum normalen Bank¬

geschäft in Deutschland , über die er einen beson¬
deren Bericht erwartet . Der Premiertninister
äußert sich o p t i m i st i s ch und hofft bestimnit ,

‘
daß die Dinge bald in Ordnung kommen werden .

Reichskanzlers Dr . Brü,ning und des Reichs
außenministers Dr . Curtius nach Rom er¬

folgt heut « gegen 22 Uhr vom Anhalter Bahnhof .
*

Nach ihrer Ankunft in Rom findet im Laufe
des Freitag ' vormittags ein Empfang bei Musso¬
lini statt . Mussolini und Außenminister Grandi

werden dann den Besuch der deutschen Gäste er¬

widern . Am Mittag ! gibt Außenminister Grandi

zu Ehren der Gäste ein Frühstück . Am Nachmittag
findet ein Tee - Empfang statt . Am Abend wird

ei » Bankett veranstaltet , bei dem Reichskanzler
Brüning und Mussolini Reden austauschen wer¬

den . Mr Samstag ist ein Frühstück in der deut¬

sch «» Botschaft vorgesehen . Am Abend erfolgt
dann die Abreise der deutschen Gäste .

Außerhalb dieses offiziellen Programms der

italienischen Regierung steht der Besuch beim

Papst , der am Samstag stattfinden wird und

der wahrscheinlich durch den Kordinalstaatssekretär
erwidert werden wird .

*

Der Reichskanzler hat dem Bertreter des

Wolff - Büros folgenoe Erklärung abgegeben :
Meinem Kollegen , dem Herrn Außenminister ,

und mir ist es eine besondere Freude , die

Reise nach Rom anzutreten , um dort Gelegenheit

zu finden , den hervorragenden Chef der italie¬

nischen Regierung persönlich kennenzulernen . In

Deutschland ist man sich dessen bewußt , daß alle

politischen Entscheidungen Italiens in diesem Jahr
von dem Gefühl ernstlicher Verantwortung für

Europas - Befriedigung ( ? ! ) und wirtschaftliche
Wiederaufrichtung getragen waren , zwei Ziele , in

denen Deutschlands und Italiens Interessen sich

durchaus begegnen . In diesem Sinn « möchte ich

der Hoffnung auf einen harmonischen und erfolg¬
reichen Verlauf der bevorstehenden freundschaft¬
lichen deutsch - italienischen Besprechungen Ausdruck

geben .

In der Nacht von Freitag aus Sams¬

tag wurde auf der höchsten Prager Aus -

sichtswart «, am Laurenziberg , ein «
rote Fahne gehißt . Sie trägt die Auf¬
schrift : „ Es lebe der 1. August . " Trotz
des nebligen Wetters war di «

Fahne in ganz Prag gut zu sehe »
und erregte große Aufmerksam ¬

keit . Die Fahne wurde auch au - fmerk¬
sam von einer Gruppe von Be¬
amten beobachtet , die in dir Burg
gingen .

Beim Kinsky - Garten wehte von
einem Baume eine groß « rote Fahne
mit der Aufschrift : „ Es . lebe der 1. Augnist ,
Hände weg von der Sowjetunion ! "

In vielen Prager Vorstädten , beim

Parlament und auf den Brücken über
di « Moldau sind große rote , Auf -

s ch r i f t e n sichtbar , wie „ Am 1. August
demonstrieren wir gegen Hunger und

Krieg " . „ Es lebe die Sowjetunion " usw .

Das fand sich tatsächlich , Dienstag , ' den

August , in fettem Druck und zwei -4. _ . ,

{ faltig aufgemacht an der Spitze der koin -

munistischen Zeitungen , nur noch von dem

Titel überschrien „Proletarischer M assen -
a u f m a r s ch am 1. August " . Es handelt sich

also um keine böswillige Erfindung eines

Gegners , der den 1. August der Kominunazi
lächerlich niachen wollte , nicht um eine Glosse
und nicht um einen Grubenhund . Cs ist viel -

mehr der Ausdruck der Ha NSW u r st -

g e s i n n u n g, die heute den zentralen Appa¬
rat der Kommunistischen Partei beseelt !

Diese Partei hat einmal die Revolution

führen wollen ; diese Partei beruft sich noch

heute auf Karl Marx , auf Engels , aus Lieb¬

knecht, Luxemburg und Lenin ; diese Partei
hat eine parlamentarische Vertretung von 80

Abgeordneten und eine Wählerschaft , die nach

Hunderttausenden zählt . Wie ist es möglich ,
daß sie eine Presse hat , in der tagtäglich die

Revolution der Gegenstand von Mikoschwitzen ,
daS Proletariat der Hansnarr der Bourgeoisie
und die Namen großer Sozialisten Schind¬

luder für einige Rotzbuben sind ? Wieso ist es

möglich , daß sich nach ' dem Erscheinen einer

„Siegesmeldung " , die keine Faschingszeituüg
zu bringen wagte , die am ersten April nur als

schlechter Witz akzeptiert würde und bei der

gerade noch die Feststellung fehlt, , daß die

Abortwändc in Azkov die Aufschrift „ Hoch

Sowjetrußland " trugen , wie ist es möglich ,
daß nach diesem dreckigen Hohn auf alles , wgs

einmal kommunistisch hieß , nicht drei Dutzend
Arbeiter in die Redaktion marschieren und den

Burschen , der sich zum Gaudium der Bour¬

geoisie in so schmieriger Weise iiber seine
Klasse , seine Partei , seine Anhänger lustig

macht , auf die Bank legen , um ihm die richtige
Linie einzubläuen ?

Das ist deshalb möglich , weil diese Presse
von ein paar hundert Narren oder Mietlin¬

gen Moskaus ; aber von keinen drei Dutzend
Arbeitern mehr gelesen wird , weil es eine

kommunistische Parteinichtmehrgi bi .

Das was sich so nennt , ist ein von Moskau

ausgehaltener Apparat mit einer Firma , der

aus Gewohnheit , aus unklarem Radikalismus

und auf der Suche nach einer scheinbar kräftig

oppositionellen Partei aus allen Lagern Wäh¬
ler zuströmen . Wer immer das Geld aufwen¬
den wollte , ein paar hundert Agitatoren zu

bezahlen , Kandidaten aufzustellen und zu

finanzieren und vor einer beliebigen Wahl un¬

ter einer beliebigen Parole eine radikale Par¬

tei zu begründen , könnte die sogenannten

,Klassenkämpfer " Moskaus bequem zur Hälfte

für sich gewinnen . Ihrem eigenen Einge¬

ständnis nach jagt die ÄüßC noch immer den

30 . 000 Mitgliedern für die Roten Gewerk¬

schaften nach ; seit Monaten versucht sie ver¬

gebens dieses Hochziel zu erreichen : 30 . 000

kommunistische Gewerkschafter gegen 500 . 000
'

sozialdemokratische ! An Parteimitgliedern kann

sie, wenn sie überhaupt noch zahlende Mtglie -
der hat , kaum mehr , als höchstens J5 . 00Q

mustern . Der Pavteiapparat arbeitet ohne jede

Kontrolle , weil keine Mitglieder da sind, die

Sin kommunistisches Spionagebüro
in Wien ?

Wien , 5. August . (Eigenbericht . ) Die Wiener

Polizei teilt mit , daß sie im 18 . Wiener Ge¬

meindebezirk in der Wohnung eines Schuh¬
machers namens H l a v a c ein kommunistisches
Spionagebüro gefunden hat . Man hat in der

Wohnung sechs Gewehre und di « dazu gehörige
Munition gefunden und außerdem eine - Reihe

von Schriftstücken , aus denen die Wiener Polizei
entnehmen will , daß in der Wohnung des Hla -

vaö ein kommunistischer Kunoschafts -
dienst eingerichtet war . Unter den Schriftstük-
ken sollen sich auch einige auf die österreichische
Wehrmacht beziehen und Angaben über die

Stärke des Bundeshccres machen .
Allerdings ist die Stärke des BundcsheereS

in jedem gedruckten und öffentlich zugänglichen
Bundesvoranschlag enthalten , so daß man dazu

keinen eigenen Kundschaftsdienst braucht . Unter

den Schriftstücken sollen auch einige Rescrvatbe -
fehle des Bundeshceres enthalten sein , von denen

aber die bürgerliche Presse selbst zugibt , daß sie

nicht allzu große Geheimnisse enthalten .
Wenn bei der Einstellung der Kommunisten

auch die Vermutung nicht von der Hand zu wei¬

sen ist , daß sie . selbst für solchen Unsiun , wie

für die Ausforschung des österreichischen Bun¬

desheeres , das bekanntlich ' militärisch ganz be¬

deutungslos ist , Geld ausaeben , so dürfte es sich

doch im ganzen um eine stark aufgebauscht « An¬

gelegenheit handel ».

B e r l i « , 5. August . (Eigenbericht . ) Die Wie¬

deraufnahme des unbeschränkten Zahlungsverkehrs
bei den Banken vollzog sich heut « in vollständig
ruhiger Form . Den Banken waren hohe Beträge
für Barauszahlungen zur Verfügung gestellt wor¬

den ; übereinstimmend wird aber berichtet , daß die

Abhebungen gering waren und daß sogar schon
erhebliche Neueinzahlungen geleistet
worden find . Es ist also anzunehmen , daß das

Bankwesen wieder zu normalen Zustände » zurück¬

kehren wird .
Bei der Reichsbank - Hauptkasse laufen beträcht¬

liche Zahlungsmittel zurück . Während gestern
noch die Abhebungen di « Einlagen um 1v Millio¬

nen übertrafen , beläuft sich der Ueberschuß der

Einzahlungen auf 24 Millionen Mark . Auch die

übrigen Berliner Großbanken weise « beträchtliche
Einzahlungen auf .

Auch bei de « Sparkassen ist der Verkehr sehr
ruhig . Die Abhebungen find hier « m nahezu
die Hälft « seit Wochenbeginn znrückgegangen , wäh¬

rend andererseits erhebliche Neueinzahlungen vor¬

liege «.

Beschwerde » der Bankbeamte « .

Lebhafte Klagen erheben die ÄngestWesi
der Banken , denen in den vergangenen Wochen

außerordentlich lange Arbeitszeiten zugemutet
worden sind . Die Banken haben zwar die früher

ausgesprochenen Kündigungen wieder zurückge¬

zogen , zum Teil wurden auch Neueinstellungen

Der Haager Schiedsspruch
Ende August .

Abschluß der össentlichen Verhandlungen .

Haag » 5. August . Die öffentlichen Verhand¬

lungen des ; Ständigen Internationalen Gerichts¬

hofes int Haag in der Angelegenheit der deutsch¬

österreichischen Zollunion wurden heute mittags

zum Abschluß gebracht . In der heutigen Bormit -

tagSsitzuug vergriffen noch die beiden Vertreter

Italiens sbtvie der tschechoslowakische Vertreter

das Wort zu kürzeren Darlegungen . Nach Be¬

endigung ihrer Plädoyers erklärte der Präsident
die öffentliche Verhandlung mit der Mitteilung

für beendet , daß der Gerichtshof sich Vorbehalte ,
von den Vertretern der einzelnen Protcstmächte

noch nähere Auskünfte zu einzelnen Punkten ein¬

zuholen . Voraussichtlich ist es jedoch möglich , daß

solche Auskünfte dem Gerichte schriftlich über¬

mittelt werden können , so daß feine erneute öffent¬
liche Verhandlung mehr anberaumt zu werden

braucht .
Die internen Beratungen des Gerichtshofes ,

die morgen beginnen werden , dürften wenigstens
drei Wochen in Anspruch nehmen . Jedenfalls , wird

der Gerichtshof bemüht sein , seine Beratungen
wchtzeitig zu Ende zu führen , damit seine gut -

achtliche Entscheidung dem Bölkerbundsrat gleich

zu Beginn seiner nächsten Zusammenkunft anfang

September vorliegen kann . Es steht somit zu er¬

warten , daß die Haager Entscheidung Ende

August gefällt we « en wird .

Neuer Rückgang des Mund
Sterling .

Paris , 5. August . Das Pfund Sterling

ging hente auf dem Pariser Devisenmärkte von

123 . 90 auf 123 . 40 zurück , was wegen des kürzlich

abgeschlossenen Kreditabkommens der Bank von

England mit der französischen « nd amerikanischen

Zentralbank große Ucbcrraschung hervor¬

rief . Erst Arbitrageoperationen tragen wwder zur

Erholung des Pfund Sterling bei , das zunächst

auf 123 . 60 stieg und mit einem Kurs « von 123 . 80

schloß.

,Information Financial «" kommentiert dieses

Sinlen und sieht den Grund hiefür in der Zaghaftig¬
keit der Bank von England , die vorläufig nicht ent¬

schlossen ist, zum Schutz der englischen Währung den

gewährt «» internationalen Kredit in Anspruch zu

nehmen und noch immer den klassischen Methoden

des S e l b st s ch u tz e s, di « sich auf die ausländische

Konvertibilität des Pfund gründen , den Vorzug gibt .

Das Blatt fügt - hinzu , daß aller Wahrscheinlichkeit
nach eine neue Phase des Exportes englischen Goldes

nach Frankreich beginnen werd « . Schon morgen wird

eine neue GolLsendung nach Frankreich transportiert

werden , der andere folgen . dürft «», es sei denn , daß

sich das Pfund Sterling voll erholt oder - daß di «

Bank von England den französisch - amerikanischen

Kredit in Anspruch nimmt .
*

Bo « Parts angezettelt ?

Berlin , 5. August . Die plötzliche Schwäche
des englischen Pfundes ist auch den hiesigen Stel¬

len außerordentlich überraschend gekommen . Das

Pfund , das noch um 11 Uhr Londoner Zeit

4 . 8575 gegen Dollar notierte , ging im Verlaufe

einer Stunde bis auf 4 . 8437 zurück , um sich dann

wieder leicht , und zwar auf 4 . 8443 , zu erholen .

In Londoner Finanzireisen schreibt man diese

Schwäche des Pfundes der Tatsache zu , daß

französische Banken ihre Pfunde gegen

Dollars verkauft und dadurch der Sterlingdevise
die Unterstützung entzogen haben . Die Verkaufs¬
welle hat , wie man behauptet , unzweifelhaft in

Paris ihren Ausgang genommen .

Günstiger Eindruck der Kauzlerrede
in Fraickreich .

Paris , 5. August . ( Havas . ) Die Rede des

Reichskanzlers Brüning im Rundfunk hat

allgemein einen guten Eindruck . gemacht , und die

Presse betont , insbesondere deren Aufrichtigkeit
und Loyalität , namentlich aber die Tatsache , daß

sich Dr . . Brüning offen gegen de » Stahl¬
helm ausgesprochen hat und daß aus seiner

Rede herauszuhören war , daß seiner Meinung
nach ein Erfolg der ' Deutschnationalen Deutsch¬
land dirett in den Abgrund stürzen würde .

Die Arbeiter sieben dar
Lad aus .

Massenentlassunge « bei der „ Nordwollr " .

Berlin , 5. August . (Eigenbericht . ) Die Folgen
des Wirtschaftsverbrechens bei der „Normvolle "
wirken sich immer katastrophaler für die Arbeiter

und Angestellten aus . Jetzt ist auch die

Delmenhorster Kammgarnspinne¬
rei , das Hauptwerk der „Nordwolle " , zu ein¬

schneidenden Betriebseinschränkungen gezwungen .
Nachdem schön in der vorigen Woche allen Be¬

amten und Angestellten die Kürchigung zugestellt
worden war , sind jetzt in der Wäscherei und

Kämmerei sämtliche Arbeiter und Vorarbeiter ,
insgesamt etwa 850 Mann , zum nächsten Sonn¬

abend gekündigt worden . Das Personal der Wohl -
fahrtsemrichtungen , der Badeanstalt , der Säug -
lings - und Kinderheime ist bereits restlos ent¬

lassen .
Weiterhin ist vom Konkursverwalter tauserw

Angestellten der Eisenacher Kammgarn¬
spinnerei die Kündigung zugestellt worden .

Eine große Anzahl von Arbeitern ist bereits , ent¬

lassen . Nach Erledigung der Aufträge soll daS

gaM Werk stillgelegt werden .

auszukommen . Die Gewerkschaft der Bankange¬
stellten wird jetzt die notwendigen Maßnahmen
treffen , um eine Beseitigung dieses Zustandes
herbeizuführen.

*

Reue Reichsschatzwechsel .
Berlin , 5. August . Wie das Conti - Büro er¬

fährt , hat die Reichsbank einen kleinen Posten
von Reichsschatzwechseln mit Laufzeit bis zum
5. November zur Ausgabe Gebracht . Der gesamte
Betrag ist bereits bei den Banken , die über grö¬
ßere Kassenbestände verfügen , zum offiziellen Dis -

kontsatz von 15 Prozent untergebracht . Das Reich
hat damit das ihm. zustehende Schatzwechselkontin¬
gent von 400 Millionen Reichsmark ausgenutzt ,
jo daß eine Rcuemission vorläufig nicht in Frage
kommt .

*

USA- Bankiers stimmen zu .
New Jork , 5. August . Der Hauptausschuß
amerikanischen Bankiers hat sich heute auf
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ihn kontrollieren , die sich darüber aufregen
wurden , daß ihre Presse sie tagtäglich in der

dümmsten Weise belügt , daß ihre Führer die

Kasperln sind , über die sich die Bourgeoisie
krumm lacht und an denen sich jeder Polizist
den Stiefel abpi^tzt .

Die Herrschaften , die heute die kommuni¬

stische Presse schreiben — eben erfährt man ,

daß „seit einigen Tagen " der Genosse Rei¬

mann ( im vertrauten Kreise der Apparat -
schiki angeblich mit dem Kosenamen „ der Na¬

senbohrer " benannt ) der „ Chefredak¬
teur " der KPL- Blätter ist — die Burschen
also , die sich unter anderem den Witz , mit der

„ Roten Fahne über Prag " geleistet haben , kön¬

nen sich eben alles leisten , weil unter ihren
Lesern keiner mehr ist, der aufmucken dürfte .
Sie können es sich erlauben , Löoo Blum als

den „besten Agenten seiner Bourgeoisie " zu

beschimpfen und ihm das Wort in den Mund

zu legen : „ Im Interesse des Vaterlandes ver¬

lange ich vor allem die Heilighaltung aller

abgeschlossenen Verträge " , obwohl sie wissen ,
daß es keinen gefährlicheren Feind der Ge¬

waltverträge gibt als gerade Leon Blum . Sie

können in den Tagen , da die KPD im Bunde

mit Hitler und Hugenberg zmn „Volksent¬
scheid " gegen die preußische Demokratie an¬

tritt , um Hitler in den Sattel zu heben , mit

der größten Frechheit Karikaturen bringen ,
in denen die Sozialdemokratie als die Dienerin

desselben Stahlhelm hingestellt wird , unter

dessen Führung die Kommunisten jetzt gegen

die Sozialdemokratie marschieren . Wenn der

Herr Reimann verkünden ließe , daß die rote

Farbe der Himbeeren oder der Metwurst das

erste Signal der bevorstehenden Revolution
sei, daß Karl Kautsky persönlich Lenin er¬

mordet habe , daß Otto Bauer an der Spitze
eines antisowjetistischen Rüstungskonzerns
stehe , daß ein guter Kommunist das Bild

Mussolinis küssen und „ Hoch Hitler " rufen
müsse , so würde sich keine Hand rühren , ihm

die fälligen Maulschellen zu verabreichen , keine

Konferenz seine Ueberführung ins

Irrenhaus beantragen , denn es ist längst
niemand übrig geblieben , der in dieser Partei

„ Mitglied " spielen würde . Was man auf
den sogenannten Konferenzen sieht , sind zufäl¬
lig zusainmengetrommelte Mitläufer aus allen

bürgerlichen Lagern , Indifferente , Raunzer
und Radikalinskis , die vordem nie eine kom¬

munistische Zeitung gelesen haben und zum

Teil auch durch die UnkenMnis ' des Lebens

vor der Lektüre ihrer Partei - Evangelien be¬

wahrt sind .
Für die Bourgeoisie ist dieser

Kommunismus der willkommen st e

Bundesgenosse . Die Zeitung der

deutschen Schwerindustrie , die schon im Vor¬

jahre Gottes Segen auf die KPD herabflehte ,
schreibt jetzt wieder anläßlich des Volksent¬

scheids, :
„ Tie kommunistische Partei hat

offenbar den Wunsch , der Steigbügel¬

halter für eine R « ch tsregi « rung in

Preußen zu sein . Tas ist ihre Sache . "

Oder kann sich das Bürgertum eine grim¬

migere Verhöhnung der roten Fahne denken

als es jene oben zitierte Büberei mit der von

einem Kindskopf bei Nacht heimlich aufge¬

steckten roten Fahne auf dem Prager Lauren¬

ziberg ist ? Braucht sich die Bourgeoisie noch
Mühe zu geben , die Idee der Revolution zu
verhüten , wenn die Kommunisten alles tun >
um die Revolution zum Stoff von Schul¬
bubenwitzen zu machen ? Aus einem Anti¬

kriegstag macht der Kommunismus ein Affen¬
theater und indem er den revolutionären

1. August auf Abortwänden proklamiert , macht
er sich selbst zum dummen August für die

Bourgeoisie .
Diese Kontödie hat ihre sehr ernste und

traurige Kehrseite . Der Uebermut der

Bourgeoisie und ihres Polizeiapparates wird

durch den Kommunismus genährt . Indem

Die Tschechen
In der letzten Nummer unserer wissenschaft¬

lichen Zeitschrift „ Tribüne " veröffentlicht Genosse
Dr . Emil Strauß einen Artikel , der auch die
breitere Masse der Leser unserer Parteipresse
interessieren wird und den wir daher nachstehend
abd rucken :

Seit dem Zusammenbruch der österreichisch¬
ungarischen Monarchie im Jahre 1918 ist das

Verhältnis der tschechischen Nation zu Europa
anders und vor allem bedeutungsvoller geworden
als in Jahrhunderten zuvor : - Solange die

Tschechen ein Bestandteil des alten Oesterreich
waren , war ihr Kampf um die Macht im Staate ,
um die Schaffung der politischen Grundlagen
ihrer Kultur die Hauptsorge der aussteigenden
Nation , waren sie vor allem innerpolitisch
orientiert . Zuruckdränaung der Deutschen , Er¬

weiterung der Rechte der Länder innerhalb der

Monarchie , Kampf um Sprache und Beamten¬

stellen war der Hauptinhalt ihrer Politik . Die

auswärtige Politik spielte daneben nur eine

geringe Rolle : Riegers Reisen zu Napoleon NI .

und Alexander N . wurden als etwas Vereinzeltes ,
vielfach Absonderliches angesehen , KranMks Pan¬
slawismus und Bekämpfung des Dreibundes maß
man keine besondere Bedeutung bei . Erst nach¬
dem die tschechische Nation selbständig geworden
war , konnte eine tschechische Außenpolitik getrieben
werden , deren leitende Idee entsprechend den

Bedingungen der tschechischen Auslandsrevolution

im Weltkriege und der Tatsache , daß die Sieger
die Grenzen der Tschechoslowakischen Republik
bestimmten , die war , daß die Tschechoslowakei im

engsten Einvernehmen mit der eigenllichen Sieger¬
macht auf dem Kontinent , Frankreich , vorgehen
muffe und daß die sicher st e Gewähr für
den Bestand des Staates das Bünd¬

nis mit den Gegnern Deutschlands
( Frankreich ) und Ungarns ( Kleine
Entente ) sei . Der Träger dieser Politik ist
der Außenminister BeneS .

Diese Politik der Anlehnung an Frankreich
und der Kampfstellung gegen Deutschland steht
aber in Widerspruch zu gewissen wirtschaftlichen
und geistigen Entwicklungstendenzen unserer Zeit .

Immer enger wird die weltwirtschaftliche Ver¬

knüpfung der einzelnen Länder — die Tschecho¬
slowakei ist mit zwei Fünfteln ihrer Ausfuhr auf

ihre beiden deutschen Nachbarn angewiesen , sie

muß auch zu Ungarn in ein erträgliches wirt¬

schaftliches und politisches Verhältnis kommen —,

immer stärker ertönt der Rus nach einer euro¬

päischen Politik , welche die zersplitterten Kräfte
des alten Erdteils umfaßt . Kein Wunder daher ,

daß das Problem der Stellung der

tschechischen Nation zu Europa auf¬

taucht und innerhalb des tschechischen Volkes

diskutiert wird . Es ist das Verdienst deS Kultur -

sich der Kapetschismus zum Watschenmann
der Polizei macht , schädigt er die klassenbe¬
wußte Arbeiterklasse , stärkt er die Macht der

Bürokratie und der agrarischen Herrenklasse .
Sonntag wird er in Preußen seine ganze
Kraft aufbieten , um dem Hakenkreuz zur
Herrschaft zu verhelfen . Im Herbst wird er
bei uns den Zutreiber der Nazi und der Bür¬

gerparteien abgeben . Er ist der Hofnarr , aber

auch der sicherste Leibwächter der Bourgeoisie .
Sie wird erst dann wieder das Fürchten ler¬

nen , wenn sie sehen wird , daß auch nicht der

Hund eines Arbeiters ein Stück Brot aus den

Händen der bolschewistischen Hanswurste und

Bravos nimmt !

und Europa .
Politikers der tschechischen Sozialdemokratie , des

Dichters und Schriftstellers F. B. Krejöi , in
aller Ausführlichkeit sich dieses Problem gestellt
und eine Lösung versucht zu haben . *)

Die Vermählung des tschechischen Geistes mit
dem Europäertum , die Anerkennung der Gesamt -
intereffen Europas ist deswegen ein so schwieriges
Problem , weil dem die Ideologie des tschechischen
Volkes entgegensteht . Diese ist aber das Ergebnis
der tschechischen Geschichte .

Bon allen slawischen Völkerschaften sind heute
die Tschechen der am weitesten nach Westen vor¬

geschobene Posten . Bor einem Jahrtausend wurde

diese slawische Festung , deren natürliche Mauern
die böhmischen Grenzgebirge sind , flankiert von

zwei Außenforts : den Elbeslawen im Norden und

den bis an den Semmering vorgedrungenen Süd -

slawen . Durch die deutsche Kolonisation wurden
die Elbeflawen verdrängt bezw . germanisiert und

Steiermark und Kärnten dem Deutschtum gewon¬
nen . Roch kritischer gestaltete sich das Schicksal der

slawischen Stämme , als die deutschen Kolonisten
die Grenzgebirge überschritten , die Magyaren
Nord - und Südflawen von einander trennten und

den staatlichen Zusammenhang von Tschechen und

Slowaken , der im großmährischen Reich bestanden
hatte , zerrissen . So mußten sich die Tschechen in

ihrer wechselvollen Geschichte öfters gegen ihre
nichtslawischen Nachbarn wehren und das gab
dem ersten großen Geschichtschreiber des tschechi¬
schen Volkes , Franz P a l a c I y , Veranlassung ,
alsdeneigentlichenSinndertschechi -
schen Geschichte den Kampf gegen die

Deutschen zu bezeichnen . Das ist noch heute
Ansicht eines großen Teils der tschechischen Intel¬
lektuellen und die Auffassung hat neue Nahrung

dadurch erfahren , daß derselbe Gewaltfriede , der

Deutschlands Niederlage besiegelte , die Geburts¬

urkunde der Tschechoslowakischen Republik gewor¬
den ist . In dem fanatischen Kampf der Tschechen
gegen den Anschluß Oesterreichs an Deutschland
spielt die Hauptrolle die Furcht vor der Umklam¬

merung durch das Deutschtum .
Alle diejenigen nun , welche die nationalistische

Ideologie durch eine internationale verdrängen
wollen , bekämpfen naturgemäß diese Palackylche
Auffassung , daß die historische Aufgabe der

Tschechen der Kampf gegen das Deutschtum sei .
Schon RE hat das in seinem tapferen Buche

getan und auch Krejöi legt das in einer eingehen¬
den historischen Untersuchung dar . Die Tschechen
stellen sich ihre Vorfahren zu sehr als Heroen ,

ständig im Kampfe mit den Deutschen stehend ,
vor , wählend es viele und lange Zeiträume

*) F. V. Krejöi : „ öeästvi a Evropanstvi . tJvahy
v nasi kulturni orientaci ” ( Tschechentum und Euro¬

päertum . Erwägungen über unsere kulturelle Orien

tierung . Prag 1931 . Orbisverlog .

gegeben hat , in denen sich die beiden Nationen als

gute Nachbarn vertrugen . Krejöi wirst mit Recht
die Frage auf , ob die schwerste Niederlage des

tschechischen Volkes in ihrer Geschichte , die Schlacht
am Weißen Berge , ein Kampf gegen die deutsche
Nation gewesen jei . „ Wenn wir die norddeutschen
Protestanten als bessere Repräsentanten des

damaligen deutschen Geistes ansehen als die katho¬
lischen Bayern und Oesterreicher , müssen wir zu¬
geben , daß der deutsche Geist auf dem Weißen¬
berger Schlachtfeld der Verbündete des protestan¬
tischen und hussitischen tschechischen Geistes gegen
die Habsburger , das ist gegen die Exponenten
Roms und Spaniens war . Es ist also die

Niederlage derböhmi scheu Herren
nicht irgend ein dramatischer Höhe¬
punkt unseres alten Kampfes mit

dem Deutschtum , die Front unserer
Nation ist gerade , als es um ihr
Sein selbst geht , anderswohin ge¬
richtet . " ( S. 108/9 . ) Der große Religionskrieg
des 17 . Jahrhunderts habe nicht nur für die

Tschechen , sondern auch für die Deutschen kata¬

strophale Folgen gehabt , die Zeit nach dem Dreißig¬
jährigen Kriege ist auch für die Deutschen eine

Epoche nationaler Ohnmacht und tiefen Verfalls .
Daß die Tschechen so sehr unter den Einfluß der

deutschen Kultur gerieten , war nicht etwa das

Ergebnis zweckbewußter „ Germanisierung " , son¬
dern der Ausdruck der Tatsache , daß Tschechen und

Deutsche in ähnliche Lebensverhaltnisse gestellt
wurden . Der Tscheche nahm die deutsche Kultur

nicht auf , weil sie deutsch war , sondern weil es

sich ihm um den kulturellen Aufstieg , um die

Kultur überhaupt handelte . Erst unter Maria

Theresia und Josef II . kann man von einem Ver¬

such, die Tschechen zu germanisieren, ' spreche «.

„ . . . aber diese Gefahr drohte uns nicht von

Deutschland , sondern von Wien her , und der

Beweggrund dieser Germanisationsbestrebungen
war nicht vielleicht der deutsche Haß gegen unser
Volk , sondern das Streben des sogenannten auf¬

geklärten Absolutismus , die Verwaltung der

österreichischen Länder durch Einführung der

deutschen Staatssprache zu vereinfachen . " ( S. 109 . )
Erst der nationale Kampf , der im 19 . Jahrhun¬
dert zwischen den beiden Nationen in den Sudeten¬

ländern selbst entbrannte , hat dazu geführt , diesen
nationalen Gegensatz auf die Geschichte eines

Jahrtausends schematisch auszudehnen .
Es spricht für das Wahrheitsstreben Ärejöis ,

daß er seinen Landsleuten auch an der Hand der

deutschen Geschichte zeigt , wie die Behauptung
von der Aggressivität der Deutschen in tausend
Jahren Geschichte den Tatsachen nicht entspricht .
Der enge Raum , auf den die Deutschen nach dem

Vordringen der Slawen und Magyaren zusaiu -
mengepfercht waren , zwang sic, ihre überschüssige
Bevölkerung als ländliche und städtische Koloni¬

sten nach Südosten und Osten abzugeben , wo

Völker sahen , die sich auf niedrigerer Kulturstufe
befanden . Das römisch - deutsche Reich war durch¬

aus kein nationaler Staat — der beste Beweis

hiefür ist , daß sein Mittelpunkt eine Zeitlang in

Prag gewesen ist. Wenn die Tschechen auf Grund

der hussitischen Revolution sich das Verdienst zu¬

sprechen , den Weg zum geistigen Fortschritt gebahnt

zu haben , so gebührt dieses Verdienst der deutschen
Reformation um so mehr , als diese nicht Ivie die

tschechische Reformation tragisch geendet und zur

Lostrennung beinahe der gesamten germanischen
Welt von der römischen Kirche geführt habe .
Selbst bei der Betrachtung des deutschen Imperia¬
lismus vor dem Weltkriege dürfe man nicht ver¬

gessen , daß Deutschland bei der Aufteilung der

Kolonialländer nahezu leer auSgegangen ist .
Allerdings ist durch all diese Erwägungen ,

alle kritischen Betrachtungen der tschechischen Ge¬

schichte nicht die geographische Tatsache aus der

Welt zu leugnen , daß das Siedlungsgebiet der
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Pfeile aus dem Jenseits .
Von Hans - Herbert Varien .
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In diesem Moment aber brach Bing sein

Flötenspiel ab und begann mit der Rezitation seines

Vortrages . Bing war « in Meister der Rezitation .

Bing sprach vom Tode und seine Stimme war hohl

und schaurig. Es war wie eine Stimme , die aus

dem Grabe kam . Wenn es jemals einem Toten

vergönnt sein könne zu sprechen . . . so würde er

sicher diese Stimme haben .
So dachte wenigstens Clay und er konnte mit

bestem Willen nicht behaupten , daß ihm diese
Stimme einen großen Genuß einflötze . Bing ober

rezitierte :
Wenn das Leben verströmt . . . .
So gedenke der Toten . . . .
Gedenke der Qualen ihrer Todesstunde
Und fühle voll Grauen . . . .

Wie ihre blutleeren Hände
Rach dir greifen . . . .

Jetzt aber ' schluchzte und schrie Bings Flöte
in einer unerhörten und unerlösten Qual . . .

„ Das muß furchtbar sein für den Comman¬

der ! Man hätte Bing vorher orientieren sollen ,

etwas weniger Grausiges zu nehmen " , dachte

Ekay und ärgerte sich, daß er nicht vorher den

Text dieses Gedichtes gekannt hatte . Er hätte

sicher Bing verhindert , gerade dies vorzutragen . .
Clay sah, mit einiger Angst auf den Com¬

mander . Er sah , was er erwartet hatte . Der

Commander schien am Ende seiner Kraft . Blaue

Adern zogen sich über seine Stirn . Das Gesicht
brannte rot . Es schien geschwollen und sah aus ,

als müsse es jeden Moment auseinander sprin¬

gen wie eine überreife Tomate .
Der Commander griff sich an den Hals und

erhob sich langsam . Er sah aus , als zöge ihn

eine unsichtbare Hand nach oben . Seine Schul¬
tern wuchsen eckig und steif in die Höhe . Die

Augen schienen aus den Kopf springen zu wollen .

„ Da haben wir es " , fluchte Clay in sich

hinein . . . „ . . . Schlaganfall ! " und Clay sprang

auf . Wer der Commander wuchs zu einer

Größe auf , die Clay nicht begriff. Er , der sonst

gleich groß mit Clay Ivar , schien jetzt einen Köpf
größer zu sein . Der Commander schwankte und

Clay griff zu . Aber zu seinen : unnennbaren Ent¬

setzen spürte Clay , daß nicht die schlaffe Weichheit
eines Ohnmächtigen in dem Commarcher war ,

sondern sein Körper schien plötzlich hart und fest

wie Stein . Irgendein furchtbarer Krampf , der

den gewaltigen Körper des Commanders ver¬

zerrte , saß in ihm .
Mit Mühe nur konnte Clay die ganze

Schwere des Commander - , die gegen ihn drückte ,

ertragen . Selbst Clay schwankte . Wer jetzt sah

Clay etwas , was chm einen fast irrsinnigen

Schrei der Wut rurd auch des Grauens entlockte

. . . . Im Halse des Commander steckte ein kaum

fingerlanger Pfeil .
Der schwere Körper des Commanders ent¬

glitt dem zitternden Cüch. Steif und hart wie

eine Statue brach der Commander zu Boden .

Der Kopf des Commanders lag Clay zu

Füßen . Clay fühlte , wie ein Krampf seine Kinn¬

muskeln durchlief und wie seine Zähne auf¬

einander schlugen, als er jetzt in die großen, auf¬

gerissenen Augen des Commanders blickte , die

ihn mit einem Ausdruck des namenlosesten Ent¬

setzens anblickten .

XXI .

Mays Armee marschiert .
. . . ' Clay stieß einen gellenden Pfiff aus und

raste zum Lichtschalter. Mit einem Schlag war

das Dämmern vernichtet und das Zimmer in

blendendes ^ enchüllendes Weitz getaucht . Clay

sah eine Sekunde in Gesichter , die vor Schreck,

Angst und Erstaunen jäh zerrissen waren .

Clay hqtte keine Zeit für diese Gesichter . Be¬

fehle sprangen auf . Türen wurden ausgerissen .
Gesichter hingen in den Türen . . . Auf der Straße
ertönten Pfifft . , kurz . , lang . . . kurz . , kurz . .
Signale für Clay . . . Im Park funkelte das rote

Auge . . . es blinzelt « kurz . . . es sah lange und

starr in das Fenster . . . es öffnete und schloß sein
rotes unheimliches Auge . . . es blinzelte kurz . . .
cs sah lange und starr in das Fenster . . . es

öffnete und schloß sein rotes , unheimliches Auge
. . . Signale . . .

Männer mit Revolvern füllten plötzlich das

Zimmer . Auf den Korridoren stampften Schritte .
Man hörte Türen schlagen. Eiliges Laufen .
Kurze Kommandoworte . . . Fenster klirrten

Das Haus wurde laut . Clays Armee marschierte .
„ Der Mörder kann nicht entkommen ! " , sagte

Clay heiser , „ . . . das Haus ist voll Polizei ! "
Clay durchsuchte mit seinen Leuten das Zim¬

mer . Es war eine Durchsuchung , die jede ver¬

irrte Küchenschwabe finden mußte . Clay fand

keine verdächtige Spur . Der Schweiß rann Clay
in hellen Tropfen von der Stirn .

„ Die Warwe sind vielleicht hohl . Irgendein
Versteck . . . "

Ein halbes Dutzend von Detektiven warf sich

gegen die Wände . Kleine Hämmer tanzten und

klapperten . Messungen würden vorgenommen .

Es waren Fachleute , die an der Arbeit waren .

Ader die Wände waren so dick und präzise gebaut ,

daß jeder Baumeister seine Freude an ihnen ge¬

habt hätte . Noch mehr aber brachten die Signale ,

die von draußen hereinkamen , Clay in helle Ver¬

zweiflung . Das rote Auge fünfte unablässig : . . .

Hier ist alles in Ordnung . . . hier ist alles in

Ochnung. . . nichts Verdächtiges . . . nichts . . .

Verdächtiges . . .
Auf der Straße gellte eine Pfeift : . . . Alles

in Ordnung . . . alles in Ordnung .

Clay wußte , daß diese Berichte das Ergeb¬

nis sorgfältigster Nachprüfung war . Daß nie¬

mand in der letzten Viertelstunde das Haus ver¬

lassen hatte . Daß der Park durchsucht . . . frucht¬
los durchsucht war . Daß die Scheinwerfer , die

von draußen gegen die Fenster spielten , ebenfalls

nirgends eine verdächtige Gestalt enthüllt
hatten .

Clay fluchte bei jeder Meldung , die die Kom¬

missare brachten . Sie kamen einer nach dem

anderen , aber die Berichte waren alle gleich:
„ Chef , Keller durchsucht . Nichts Verdäch¬

tiges bemerft ! "

„Abtreten ! Nochmals durchsuchen ! " Hacken
knallten zusammen . Männer mit bärbeißigen Ge¬

sichtern verschwanden.
„Chef , dre erste Etage durchsucht ! Sämtliche

Zimmer in Ordnung . Fenster ordnungsgemäß
geschlossen. Nicht die Spur eines verdächtigen
Menschen. . . "

Ein Bericht war wie der andere . Dies Haus
wurde von mchr als hundert Augen überspurt .
Es lag offen unter dem Sezievmeffer von hundert
der geschicktesten Deteftive . Ihre Seziermesser
brachten nichts zutage .

„ Woher kam dieser Pfeil ? Diesen Pftll
konnte nur ein Rigger abgeftnert haben . ES war

kein Zweiftl , daß die Erzählung de » Comman¬
ders auf Wahrheit beruhte . Nay konnte nicht
mehr zweifeln . Der Commander hatte mit sei¬
nem furchtbaren Tode den Wahrheitsbeweis er¬

bracht . Aber wo zmn Henker stak Vieser verfl .
Nigger ? "

Wenn Clay alleine gewesen wäre, hätte er

geschrien vor innerer Wut und seiner Hilflosigkeit,
die er innerlich empfand . Die » war eine Siche ,
wo jede Norm aushörte . Einen Augenblick dachte
Clay , ich kämpfe nicht gegen Menschen , sondern
gegen das Geheimnis eine » Erdteils . Vielleicht
gegen die Seele dieses Erdteil », wenn Rache ein

seelischer Bestandteil ist .
Clay stand auf einem verlorenen Posten und

eS gab niemand , der die » selbst mehr empfinden
könnt « wie Clay .
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Nehmen wir gleich die" vorhin erwähnte Datsache
her, warum Europa nicht auf die Tschechen, son¬
dern über sie hinwegblickt . ^Die grosien^ euro -

hihi ffUu wiiuiiiivii iiuiiuuiuiy *
unterrichteter Seite wird demgegenüber betont , daß
sich die Abwicklung des Volksentscheides nach den

gesetzlichen Bestimmungen technisch solgendermaßen
vollzieht :

Zuerst werden die Abstimmungslisten dem Lan¬

deswahlleiter zugeführt , der Landeswahlgusschuß
stellt dann nach Priifung das Ergebnis der Ab¬

stimmung sest. Damit dürfte er nach früheren Er¬

fahrungen selbst bei schnellster Erledigung kaum vor
Mitte September fertig verden . Das von dem Aus¬

schuß sestgestellte Ergebnis wird dann vom Wahl¬
prüfungsgericht geprüft . Die Bestimmungen sehen
ein Einspruchsrecht während eines Monates vor .
Das Ende des Prüfungsverfahrens wird also nicht
vor Mitte Oktober zu erwarten sein . Das Ergebnis
wird dann dem Minister des Innern überreicht , der

es veröffentlicht . Ist die notwendige Stimmenzahl
nicht aufgebracht , so ist die Abstimmüng damit ab¬

geschlossen und erledigt . Ist die Mehrheit dagegen
erreicht , so tritt jetzt die Auflösung des Landtages
in Kraft .

Die Neuwahlen , die innerhalb von 60 Tagen
stattfinden müssen , würden frühestens zu Be¬

ginn des Monats Dezember möglich sein .
Der neue Landtag würde dann — innerhalb von
30 Tagen — im Jänner zusammentreten können .
Bis dahin würde die Regierung Braun die Staats -

Staatsbankrott in Reu - Südwales .

Berlin , 5. August . Wie das „ Berliner Tage¬
blatt " auS Sydney berichtet , hat die Regierung
von Neu - Südwales die Zahlungen eingestellt .
Die Staatskasse , die vollkommen leer ist , hat die

Weisung gegeben , daß auch der Gehalt für die

Staatsbeamten , der jetzt im Betrage von etwa

275 . 000 Pfund Sterling fällig ist , nicht ausbe -

zahlt wird . Die Regierung verhandelt in Mel¬

bourne über

lion Pfund
den Kredit

abhängig .

Polizeiwachtmeister durch einen Schuß schwer
verletzt zu haben . In seiner Wohnung wurde
sehr viel belastendes Material geftmden , darunter
Anweisungen für Unruhestifter und
Pläne , wie dem Eingreifen der Polizei bei solchen
Anlässen von feiten der Demonstranten wirksam
begegnet werden kann .

Berlin , 5. August . In Berliner politi ¬

schen Kreisen beschäftigt man sich in steigendem
Maß « mit dem bevorstehenden Volksentscheid
über die Frag « der Auflösung des preußischen
Landtages . In Kreisen , die der preußischen
Staatsregierung nahe stehen , rechnet man mit
etwa 10 Millionen Stimmen .

Theoretisch liegen die , Dinge zahlenmäßig
folgendermaßen : Die hinter dem Volksentscheid
stehenden Parteien haben bei der Septemberwahl
annähernd 12 . 6 Millionen Stimmen aufgebracht .
Wenn der Volksentscheid Erfolg haben solft so
müssen mehr als die Hälft « der Stimmberechtig ¬
ten mit „ Ja " stimmen . Am 14 . September des

Vorjahres belief sich di « Zahl der Stimmberech ¬

tigten auf 26 . 4 Millionen . Nach Schätzungen der

amtlichen Stellen wird sie am 9. August um
etwa 450 bis 500 . 000 höher sein , so daß also
etwa 13 . 5 Millionen Stimmen für den Erfolg
des Volksentscheides notwendig sind . Es kommt

also darauf an , ob alle Anhänger der hinter dem

Volksentscheid stehenden Parteien für den Volks ¬

entscheid stimmen , und ob dies « Gruppen seit
dem 14 . September einen weiteren Zuwachs zu
verzeichne « haben .

In der Presse ist die Situation so dargestellt
worden , als müsse das Kabinett Braun sofort
zurücktreten , wenn der Volksentscheid durchkäme . Bon geschäfte unter allen Umständen weiterführen .

Gruben aufzuhalten , treten

ihrer „Hilfe ". Jhtt Hilfe

Jakob Goldschmidt und die Nazi . Wir
haben kürzlich eine Charakterisierung des Haupt¬
schuldigen am Zusammenbruch der Danatbank ,
deö 90fachen AusstchtSrateS , Heidelberger „ Ehren " .
Doktors und Großschiebers Jakob Goldschmidt
gebracht . Wir fügten hinzu , daß Jakob Gold¬
schmidt ein Freund der Nazibewegung
war und sich wiederholt dafür ausgesprochen hat ,
sie zu fördern . Das ist unseren Hakenlreuzlern
unangenehm ; sie wagen zwar mit keiner Silbe

zu widersprechen , bringen aber nun einen Ar¬
tikel über Goldschmidt , in dem sie ihn als « inen

„jüdischen Groß - Geldverleiher " bezeichnen , „ der
das sozialdemokratische Hauptblatt
finanzierte " . Auch im Text behaupten sie
wieder , daß Goldschmidt dem Berliner „ Vor¬
wärts " 800 . 000 Mark vorgestreckt habe . Diese

Behauptung ist in Deutschland bereits zwei »
malgerichtSmäßigals Berle « m d un g

qualifiziert worden . Es wird sich hofftntlich « m

Weg finden , auch den ,D < < juridisch zur Re¬

chenschaft zu zichen . Gleichzeitig sei di « bwoger -
liche Provinzpresie , di « derlei Zeug den Nazis

mit Vorliebe nachdruckt , vor den gerichtlichen
Folgen der Verbreitung einer nachgewiesenen
Verleumdung gewarnt !

Koimnunlsten — Gendarmen.
Aus Hultschin wird uns geschrieben :
Weit über die Kreise der Bergarbeiterschaft

hinaus wirkt die Gefahr — Einstellung des

OÄarschachtes in Petershofen — empörend .
Diese Stimmung ist niemanden mehr willkom¬

men als den Kommunisten . Diese Sendboten
einer „besseren Welt " haben bislang noch keinen

Finger für die Bergarbeiter des Hultschiner
Ländchens gerührt . Nun aber , da es der sozial -
demokratischen Gewerkschaft nicht möglich ist , die

Entlassungen auf den
"

sie auf den Plan mit

sieht ganz genau so aus , wie schön in so vielen
Orten vorher . Aufmarsch , Demonstration ,
Phrasandröschen usw . Es ist selbstverständlich ,
daß die verzweifelten Menschen , die nichts mehr
zu verlieren haben , oder denen das Nichts
droht , nicht abzuschqtzen vermögen , ob diese Art
des „ Kampfes " für sie nutzbringend ist oder

nicht . Herr S l i v k a , seines Zeichens nach Ab¬

geordneter der Kommunistischen Partei , hat
auSgeführt : Das Klinkenputzen ( das angeblich die

einzige Beschäftigung der Sozialdemokraten sei )
helfe der Arbeiterschaft nicht , jetzt beißt es end¬

lich einmal eine Stachele in die Hand zu nehmen ,
sie mit einem Nagel zu verzieren und dann damit

loLzuschlagen , dann werde der Arbeiterschaft
gleich geholfen sein . " So zu sprechen beweist
nur , daß die Kommunisten die Soldknechte des

Kapitals sind . Nun haben sie Sonntag (2. August )
eine Versammlung aus dem Ringplatze

'
in

Hultschin abhalten wollen . Es kam nicht dazu .
Kaum hatte die Rednerin begonnen , als auch
schon eine Schar von 50 —60 Gendarmen mit

aufgepflanztem Bajonett und Gummiknüppel < —
dem unumgänglich notwendigen Zeichen hoch¬
stehender Kultur — hereinstürmte und den Platz
zu räumen begann . Die Vorgangsweise war
brutal und aufreizend , was zwei Beispiele be¬
kunden mögen : Eme Frau , vielleicht 60 oder
65 Jahre alt , das Gebetbuch in der Hand ,
befand sich auf dem Wege von der oder zur
Kirche ; sie wurde rücksichtslos mit dem Gunrmi -
knüpvel geschlagen . Ein kleiner Landwirt aus
Kl. - Darkowitz , namens Ludwig Chwieja , hatte
sein Gespann auf dem Ringplatze stehen . Als
nun die „ Kulturarbeit " oer Geirdarmeric
begann , wollte er , bekümmert nm seine Habe »
auf den Ringplatz zu seinem Gespann , um damit
heimfahren - zu können . Er wurde ebenso rück¬
sichtslos mit dem Gummiknüppel zurückqeschlagen ,
wie so viele andere alte Männer und Frauen .

Wir haben schon wiederholt ausgesprochen ,
daß wir das Vorgehen der Kommunisten , die
es absichtlich darauf ankommen lasten , die Me » -
schen vor die Bajonette der Gendarmerie zu
bringen , auf das schärfste verurteilen . Umso
mehr müssen wir aber die Borgangsweisc der
„ Staatsgewalt " verurteilen , und bekämpfen , die
die Menschen , und in diesem Falle mehr Kirchen¬
besucher , welche zufällig dazu kamen , als wirkliche
Demonstranten , als Freiwild betrachten und
glauben , ihre Turnübungen müssen sie durch das
Schwingen der Gummiknüppel auf die Rücken
der armen Arbeiter durchführen . Damit muß
einmal gründlich aufgeräumt werden . Es darf
sich nicht jeder Bezirkspascha schon anmaßen , daß
er allmächtig ist. Es wäre ganz bestimmt ohne
Eingreifen der Gendarmerie auch nicht « ge¬
schehen . Es sieht nahezu so aus , als ob man
erst dem Minister des Innern Vorschlägen müßte , .
er möge für seine Gendarmen Unterrichtsstunden
einführen , in denen ihnen plausibel gemacht wird ,
was ein Mensch ist. So und so oft wurde jetzt
schon versprochen , daß bei Zusammenstößen die
Gendarmerie nicht mehr so brutal vorgehen darf .
Und doch ist eS wieder geschehen . lieber diese
Dinge muß auch an anderer Stelle gesprochen
werden .

Zur Illustration noch folgendes : Genosse
Sahel, unser Parteisekretär aus Mährisch -

strau wurde ebenfalls als „Kommunist ^ fest¬
gehalten , weil er den Ringplatz betreten wollte
und anscheinend , weil er eine auffällige Akten¬
tasche trug . — Der Leitung des 50jährigen
Gründung - festes der freiwilligen Hultschiner
Feuerwehr , das am selben Tage stattfinden sollte ,
wurde die Uebung als auch der Umzug , di «
beide nachmittags sein sollten , wo schon alles
ruhig war , verboten . St . Bürokratismus !

3n den Bereinigten Staaten .
Das Monatsorgan des amerikanischen Ge -

werkschaftsbundes gibt folgende offizielle Dar ¬

stellung des Standes der Arbeitslosigkeit im

Monat Juni : „ Die Arbeitslosigkeit nimmt wie ¬

der zu ; sie ist laut Berichten der angeschlosfenen
Gewerkschaften in der ersten Hälfte Juni um

1 Prozent gestiegen . Damit ist di « Arbeitslof ^-
kett auf den Stand des Monats März zurück ¬

gebracht ; alle feicher festgestellten Rückgänge der

Arbeitslosigkeit sind ausgehoben . Schätzungs ¬

weise gibt es zur Zeit über 5 Millionen Arbeits ¬

lose . In den Monaten März - Mai stieg der Be ¬

schäftigungsgrad durchschnittlich um 0 . 05 Pro ¬

zent . Im Monat Mai - Juni stieg jedoch der

ArbeitAosenprozentsatz von 17 . 1 auf 18 . 3 Pro ¬

zent . Dieser Bericht ist sehr entmutigend . In
normalen Jahren war gewöhnlich in den Mona ¬

ten Mai - Juni eine leichte Besserung der Ar -

beitsmarktlage festzustellen . Auch in den Jahren
1928 und 1929 blieb diese Besserung nicht auS .

r __
In den Jahren 1930 und 1931 war die Zu»! gebiet beziehen jetzt um 49 . 600 Arbeitslose mehr
nähme der Arbeitslosigkeit ungefähr gleich stark | die Unterstützung als Mitt « Juli 1930 .

logie um so mehr unterhöhlt , als sie in Gegensatz
gerät zu den elementarsten wirtschaftlichen Be -

dürfniffen der Bewohner der Tschechoslowakei . Je
mehr die Gemeinsamkeit der Jntereffen Mittel¬

europas und Gesamteuropas erkannt wird , desto
größer die Krise der bisherigen antideutschen
Ideologie des tschechischen Volkes . Es ist ein Ver¬

dienst des tschechischen Sozialdemokraten ^ die Krise
erkannt zu haben , wenn er auch nicht di « ökono¬

mischen Ursachen klar herausarbeitet , die diese
Krise geschaffen haben und sie immer mehr ver¬

schärfen . Das kapitalistische Europa mit den

Gegensätzen der Staaten , mit der Ueberspannung
des staatlichen Souveränitätsbegriffes , mit seinen
Wahnsinnigen Rüstungen wird wie die Wirt¬

schaftsanarchie und die Gegensätze der Völker , so
auch den tausendjährigen Gegensatz der Völker

nicht beseitigen . Erst der Sozialismus
wird in einem organisierten , vom

Proletariat geleiteten Europa mit

allen übrigen Gegensätzen auch den

zwischen Deutschen und Tschechen
r e st l o s lösen . Bis dahin müsten sich deutsche
und tschechische Sozialdemokraten mit aller Leiden¬

schaft vereinigen in dem Streben nach politischer
Macht und nach Erhaltung des euro¬

päischen Friedens , und so kann man den

schönen Worten zustimmen , mit denen KrejLi sein

aufrichtiges und mutiges Buch schließt : „ Wir sind

mit dem Europäertum durch die teuersten

Erinnerungen unseres Kampfes um die Freiheit
und seines Sieges verbunden . Der europäische
Friede , gegründet auf der Verständigung aller

Nationen unseres Erdteiles , wird die sicherste Ge -

währ unserer Freiheit sein . "

tschechischen Nation von drei Seiten vom Deutschen
umklammert ist . Aber auch da liegen die Dinge
nicht so, daß der Gegensatz zwischen Deutschen und
Tschechen unüberbrückbar wäre . „ Zwischen uns
und den Deutschen klafft kein blutiger Abgrund , zu
dessen Einebnung länger « Zeit notwendig wäre
uno der giftige Ausdünstungen des Hastes ver¬
breitet . Den Deutschen im Reich ist unser Staat
nicht im Wege . Sie waren wohl in der Ver¬
gangenheit gewöhnt , den böhmischen Staat in den

Rahmen ihres römischen Reiches zu zählen , aber
sic wußten immer , daß es der Staat unserer
Ratton ist und daß die böhmischen Länder den
Tschechen gehören — das ist in ihr historisches
Gedächtnis so eingearaben , daß der Gedanke der
Losreißung oer deutschen Gebiete von Böhmen bei
ihnen keinen Boden findet " . ( KrejLi S . 113/114 ) .
Die jetzt Heranwachsende Generation von Tsche¬
chen sieht schließlich nicht wie die frühere alles
unter dem Gesichtspunkt des Kampfes gegen das

Deutschtum , sie glaubt nicht mehr , daß dieser
Bölkerkampf der einzige Maßstab alles besten sein
soll , was die Nation tut und was sie anstrebt . Es
ist einmal eine Tatsache , daß es drei Haupttypen
der europäischen Kultur gibt , den französischen ,
angelsächsischen und deutschen Typus — und auch
diele Tatsache läßt sich nicht aus der Welt schaffen .

Wenn also der Kampf gegen die Deutschen
nicht der Sinn der tschechischen Geschichte und
nicht der Maßstab dafür sein kann , was die
tschechische Nation tun und was sie unterlasten
soll , worin liegt die Daseinsberech¬
tigung der tschechischen Nation ? —
so fragt KrejLi . Und er gibt darauf die Antwort :

. danach zu streben , den fortge -
/ ch ritten st en Stationen gleich zu

e r d e n . " Damit verstößt man nicht gegen das

Programm der Erwecker der tschechischen Nation »
sondern man erfüllt es . Haben doch all die großen
Männer , welche das tschechische Volk zu geschicht¬
lichem Leben zu erwecken halfen , ihrer Nation die

Kulturgüter der großen europäischen Nationen zu
vermitteln versucht . So haben DobrovskF , Jung¬
mann und Palackx mit den Methoden deutscher
Diflenschaft die tschechische Sprache , Literatur und
Geschichte erforscht , hat VrchliK ^ die Tschechen
mit der französischen und italienisthen , Zeyer mit
der italienischen und spanischen , Masaryk mit der

englischen und rustischen Literatur bekanntgemacht .
Diese Kenntnis der anderen Kulturen , insbe¬
sondere Westeuropas , wird die Tschechen zu der

großen und schönen Aufgabe fähig" machen , Ver¬

mittler zwischen dem Westen und

Dsten zu sein . Die Tschechen sind der am

weitesten nach Westen vorgeschobene Stamm der

slawischen Bolkerfamilie im Osten Europas und
das Schicksal hat sie trotz ihres Blutes mit dem
der westeuropäischen Völker stärker verbunden als
mit ihren Stammesbrüdern im Osten . „ Der
Tscheche will ein Slawe sein , aber trotzdem , ja
gegen seinen Willen bleibt er ein Westeuropäer . "
lS . 181 . ) Der Tfcheche liebt seine flämischen
Brüder , aber di « Vorbllder für sein « Kultur ,

»Kunst und Technik sucht er im Westen ; und was
der Tscheche heute an polnischer und südslawischer
Literatur liest , ist verschwindend gering gegen¬
über den Werken der französischen, englischen und

deutschen Literatur , die m Uebersetzungen den

tschechischen Büchermarkt überschwemmen . Diese
Auffastung der vermittelnden Rolle der Tschechen
zwischen West und Ost hat nichts zu tun mit der

größenwahnsinnigen Einbildung , die Tschechen
leien das Herz Europas . Es ist nicht wahr , daß
olle Nationen Europas auf die Tschechen blicken ,
sondern die großen Nationen Europas blicken über
den Kopf der Tschechen hinweg nach dem Osten .

Es ist gar kein Zweifel , daß aus den Dar¬

legungen des tschechischen Sozialdemokraten und

angesehenen Schriftstellers eine hohe inter¬
nationale Gesinnung spricht , die er in
den letzten Jahren in zahlreichen Leitaufsätzen des

„Prüvo Lidu " , in soziologischen Arbeiten und in
einem Roman — in welchem er die Liebes¬

geschichte eines Tschechen und einer Deutschen er¬

zählt und in dem er die Folgen des nationalen

Kampfes bis in das intimste Gefühlsleben von

Mann und Weib verfolgt — bereits zum Aus¬
druck gebracht hat . Alle Ächtung vor einem Mann ,
der dem tschechischen Volk eine internationale

Ideologie schaffen und den tschechischen Geist mit

Europa aufs innigste verknüpfen , der die Tsche¬
chen zu Vorkämpfern der europäischen Solidarität

machen will . Schade nur , daß KrejLi , der nicht
über den Marxismus , sondern über das tsche¬
chische Fortschrittlertum zur Sozialdemokratie ge¬
kommen ist , den ökonomischen Ursachen
der ideologischen Gegensätze
Kämpfe so wenig Beachtung sch

— • ' »«’

her, warum Europa nicht auf die Tschechen, son¬
dern über sie hinwegblickt . Die großen euro¬

päischen Nationen , England , Frankreich, Deutsch -
länd haben naturgemäß für jene Teile der Welt

Interesse , mit denen sie wirtschaftlich verknüpft
Md und deren Schicksal für Westeuropa entschei¬
dend ist . Für England ist die Entwicklung der

indischen Textilindustrie viel wichtiger als sein
Export in die Tschechoslowakei , für Frankreich die

Handelsbeziehungen zu Rußland ungleich bedeu¬

tungsvoller als die zu uns und selbst für Deutsch¬
land spielen seine Handels - und finanzpolitischen
Beziehungen zu Amerika eine größere Rolle als

die zu seinem tschechoslowakischen Nachbarn . Ge¬

wiß weiß ' die Welt heute mehr von den Tschechen
als einst , denn früher gab eS weltwirtschaftlich :
und vor allem Handels - und kreditpolittsche Be¬

ziehungen nur zu Oesterreich und Wien , aber die

großen Nationen der Welt sind mit ihren Lebens -

nrteressrn doch nur wieder auf die anderen großen
Völker und Staaten angewiesen . Ebenso ist dar

Problem der tschechoslowakischen Außenpolitik
ian { der wirtschaftlichen Verhältnisse so schwierig ,
weil uuser Hauplcxport in die Länder geht , denen

die Tschechoslowakei nicht gut gesinnt ist und

denen die kleine Tschechoslowakei — sieh die

Rußland bestellt zwei Zeppeline .
Berlin , 6. August . Der „Lokalanzeiger "

meldet aus Friedrichshafen : Di « großen Erfolg «
des Luftschiffes „ Graf Zeppelin " haben die So¬

wjetregierung veranlaßt , bei der Luftschiffver¬
waltung mit größter Beschleunigung zwei Zep¬
pelinluftschiffe bauen zu lassen .

Da die Leiter des Friedrichshafener Luft¬
schiffbaues der festen Ueberzeugung sind , daß sich
die Luftschiffe auch im Transozeanverkehr durch¬
setzen werden , so schreitet das Werk jetzt zum
Baue des L. Z. 129 , das bekannflich m i t He -
lium gefüllt werden wird . Der ursprünglich
geplante Bau eines L. Z. 128 ist dagegen vor¬

läufig eingestellt worden .

Kommunistischer Literat macht Welt »
revolulion -

Berlin , 5. August . (Eigenbericht . ) Wie das

Polizeipräsidium mitteilt , ist der kommunisttsche
Schriftsteller Johannes M o e n k verhaftet wor¬

den , da er im Verdacht steht , am 1. August bei

den Unruhen in der Frankfurter Allee einen

Stellung Beneös zur Zollunion — die größten
Knüppel zwischen die Bein « wirft . Unsere
Industriearbeiter können ohne gute Handelsver¬
träge mit Deutschland , Oesterreich und Ungarn

nicht leben und gerade diesen elementaren Not¬

wendigkeiten will die auf das Bündnis mit Frank -
. reich , Jugoslawien uno Rumänien eingestellte
Außenpollttk keine Rechnung tragen. *) Diese

wirtschaftlichen Tatsachen ersten Ranges führen zu

einer Erschütterung der bisherigen
herrschenden Ideologie des tschechi¬
schen Volkes , welches die Ideologie seiner

herrschenden Klassen ist. So wie die panflawische
Ideologie hinweggeschwemmt wurde und heute
nur noch eine ' Illusion des Herrn Kramä ? ist, so
wird auch die groß - und kleinententisttsche Jdeo -

*) Es sei hier nur bemerkt , daß auch die Tat¬

sache, die KrejLi p »führt , daß es lange Zeiträume
in der Geschichte gegeben hat , in denen Deutsche und

Tschechen friedlich nebeneinander lebten , ökonomische

Ursachen hat . Die Premysliden hcOen die deutschen

Kolonisten ins Land gerufen , weil sie sie brauchten ,
weil die deutschen Bauern und Handwerker die

Träger einer höheren wirtschaftlichen Kultur gewesen

sind , wodurch der Reichtum des Landes und der

böhmischen Fürsten demehrt wurde und weil dir

böhmischen Herrscher dadurch eine größere Rolle —

im Deutschen Reich spielen konnten . Der nationale

Gegensatz hinwieder , der in den Hussitenkriegen ent¬

flammte , beruhte auf dem Klassengegensatz des

nieder » Adels , des statischen Proletariats und der

Bauern , die Tschechen waren , gegen die Kirche , den

höheren Adel und das städtische Patriziat , welche

deutsch waren .

Mitten im Sommer steigt die Arbeitslosigkeit .
wie in diesem Jahre . Ohne Zweifel läßt sich
sagen , daß beträchtliche Anstrengungen gemacht
wurden , um den Arbeitern wenigstens Kurz¬
arbeit zu sichern. Die Kurzarbeit hat feit Mai

ebenfalls zugenommen , d. h. sie ist von 18 auf
19 Prozent gestiegen . "

8n Oesterreich .
amtlich mitgeteilt wird , haben Mitte

ganzen Buiwesgebiet 191 . 914 ArbeitS -

lose die Unterstützung bezogen , d. h. um 765

mchr als zu Beginn des Monats . In Wien ist
die Arbeitslosenzahl in der ersten JulihÄfte ge¬
stiegen : diese Steigerurm ist durch den geringen
Rückgang außerchälb Wiens nicht ausgewogen
worden . So steigt jetzt mitten im Sominer die

Arbeitslosigkeit !
Obwcchl die Arbeitslosigkeit auch in der

ersten JulihÄfte des vorigen Jahres gestiegen
ist — sogar etwas stärker als in diesem Jahre
— ist heute die Lage auf dem Avbeitsmarkt

wesentlich ungünstiger . Im ganzen Bundes -
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Tagesneuigkeiten

Acht Soldaten vom Blitz getötet .
Reines , 5. August . , Auf dem Truppen -

Übungsplatz in S i s o n n s bei Reims schlug der

Blitz in' ein Zelt ein . Dabei wurden acht Solda¬

ten eines tunestschen Regimentes getötet und

zwei schwer verletzt .
*

Schwere Gewitterschäden in Holland .

Amsterdam , 5. August . Ein besonders schwe¬
res Gewitter , das sich gestern über Ost - und

Mittelholland entlud , hat in verschiedenen Orten

durch Blitzschläge große Schäden verursacht . An

drei Stellen wurden Personen vom Blitze ge¬
troffen und getötet . In Arnheim wurden vrer

Frauen und ein Soldat , die von einer Kahn -
pärtie auf dem Rhein zurückkehrten , beim Be¬

treten der Landungsbrücke vom Blitz getroffen .
Sie wurden zu Boden geschleudert und verloren

die Besinnung . Der Soldat war auf der

Stelle tot , während die vier Frauen mit

schweren Brandwunden in ein Krankerchaus ge¬

bracht werden mußten . Auch eine Anzahl an¬

derer Personen , die sich in der Nähe der Un -

Slücksstelle
aufhielten , wurden zu Boden ae -

hleudert , kamen aber mit dem bloßen Schrecke »
davon . Mehrere Bauernhöfe wurden eingeäschert .
In einem Gehöft kamen 17 Schweine in den

Flammen um .

700 Meterzentner Gurken vernichtet -

und Arbeitslose hungern .

In den letzten Jahren ist es , wie wir

öfter zu vermerken Gelegenheit hatten , vorge¬

kommen , daß große Warenvorräte vernichtet

wurden , damit die Preise steigen . So wurden

in Brasilien Tausende von Meterzentnern Kaf¬

fee ins Meer geschüttet , weil die Kaffeepreise
zu niedrig waren . Am Amerika wurde Ge¬

treide verbrannt , weil die Preise ebenfalls zu

niedrig standen . Dies alles geschah, obzwar
Millionen von Menschen sich kernen Topf wirk¬

lichen Kaffees leisten können , trotzdem Mil¬

lionen von Menschen jetzt in der Zeit der Wirt -

schastskrise hungern . In dieser Tatsache prägt

sich der ganze Widersinn der kapitalistischen
Wirtschaft aus , in der aus der einen Seite

Waren vernichtet werden , auf der anderen Seite

Mangel an diesen Waren besteht .
»Interessant ist nun , daß es vor einigen

Tagen auch bei uns in der Tschechoslowa¬
kei zu einem solchen Vorgang der Warenver -

nichtung gekommen ist . Wie „ Veöernik Prava
Lidu " berichtet , sind in Dris ( Bezirk Brandeis

an der Elbe ) atn Marktplatz am 1. August
700 Meterzentner Gurken mit Pe¬
troleum und Kalk überschüttet und

vernichtet worden . Einzelner Zuschauer
hat sich naturgemäß große Aufregung bemächtigt ,
als sie das sahen . Die Bauern in der Gegend
bkchaupten angeblich , daß sie auch gezwungen
sein werden , Heuer Kartoffeln zu vernichten , weil

die Kartoffelernte zu gut ist !

Während tausende Arbeitsloser schwer um

ihr Leben kämpfen, werden in der Tschechoslowa¬
kei Waren vernichtet , weil sie zu billig sind . Wer

da noch für di « Aufrechterhaltung der kapitali¬
stischen Wirtschaft emtritt — dem ist nicht zu

helfen .

UM » Wer IM Rußland .
Einst M Jetzt

Von Destder Hort .

I .

lieber das Einst , das zaristische Rußland ,
berichtet ein ehemaliger Arbeiter , A. Schapo¬
walow , in seinem Buche Auf dem Wege
zum Marxismus ( Internationale Memoi¬

ren Band 1; Mopr- Verlag , Berlin ) .

Dies Buch der „ Erinnerungen eines Arbei¬

terrevolutionärs " ist ganz gewaltig, wo es Er¬

lebnisse erzählt * — die Erlebnisse eines russischen
Arbeiters der neunziger Jahre , der sich dem

Saufen und den Popen nicht hergab , der in der

stickigen Luft der Werkstätte und der sie umge¬
benden „Schnapsschenken, Bierkneipen und Wein¬

handlungen " , dann später in der Peter - Pauls -
Festung und der sibirischen Verbannung dem

Eindruck treu blieb , den die Grabinschrift des

Dichters Njekraffow aus sein jugendlich begei -

sterungSfähigeS Gemüt ausübte :

^Säet Vernünftiges , Gütiges , Ewiges !
Danken wird einst euch das russische Volk . . . "

Nicht bloß grau in grau ist alles in diesen

Erinnerungen , auf deren Titelblatt „Staatsver¬
brecher " Katorgasträflinge auf einer sibirischen

Eiswüste in schweren Ketten einen Schlitten

bergauf schleppen , während oben in der Ecke ein

bekannter kleiner Mann in Offiziersuniform ,
mit Spitzbart und grausam-gleichgültigem Ge¬

sichtsausdruck : der letzte Zar , seiner Lieblingsbe -

* Wo Sch . nicht Erlebnisse und Gefühle , son¬

dern seine wissenschaftlichen Erkenntnisse und Ueber -

zeugungen mitteilt , ist er dagegen meistens nur

anmaßend oder recht naiv , nicht über einen arg

primitiven Bulgävmarxismüs hinauslangend — in

diesem Stile etwa : „ Der alttestamentarische Despot

Jehova . . . unterscheidet sich grundsätzlich von dem

neutestamentarischen „Altvater " , den di « Popen

auSgedacht haben ( ! ) , mit seinem himmlischen Para¬

dies sirr die Getreuen und seiner Hölle für die

verirrten . " ( S. ISS. )

Aus Hitlers Zuchtftall .
Der Nationalsozialist Rosenberg , der

für die Vielehe zur Vermehrung der arischen
Raffe eintritt , findet immer mehr Nachfolger .
Da war einer , der pries die sogenannten M i t -

aarddörfer an , in der reinrassige deutsche
Frauen angesiedelt werden sollten , um dort
einem ebenfalls ausgesuchten , gesunden und
reinraffigen Arier , der die Rolle eines Zucht¬
bullen zu erfüllen hätte , zur Verfügung zu
stehen . Nach ihm kommt der Diplomland¬
wirt Darre , landwirtschaftlicher Sachver¬
ständiger , der Hitlers Zuchtstall in ein S h st e m

bringen will . Er weiß von der Rindviehzucht
her , wie es gemacht wird , und veröffentlicht nun
ein Buch unter dem Titel : „ Neuadel aus
B l u t u n d E i s e »" , in dem er den National¬

sozialisten seine Vorschläge unterbreitet .

Danach soll eine Zuchtwarte eingeführt
werden , ein «Züchtunasamt , das über alle deut¬

schen Mädchen Zuchtakte zu führen har .
Dabei werden die deutschen Mädchen in vier

Klassen eingeteilt : in die erste Klaffe kommen

nur 10 Prozent , das sind alle die , di « körperlich
und der Abstammung nach unter züchterischen
Gesichtspunkten ganz einwandfrei find . Aus die¬

sen Kreisen darf der Edelmann vom Hakenkreuz
frei auswählen zur Herstellung des neue « Adels .
Dan » gibt es eine zweite Klasse ; zu ihr gehören
die Mädchen , gegen die keine grundsätzlichen Be¬
denken bestehen , die aber durch ein Heroldsamr
noch einmal genau untersucht werden muffen ,
ehe ein Edelmann vom Hakenkreuz sich mit ihnen
abgibt . Zur dritten Klaffe gehören die , denen

man zwar Wohl eine Ehe gestatten will , aber

nur , wenn sie vorher sterilisiert werden .

Zur vierten Klaffe werden die Mädchen gerech¬
net , die überhaupt nicht heiraten dürfen . Der

neue Hakenkreuzadel darf nur aus Klaffe 1 und

2 entstehen .
Bei diesem System fehlt erstaunlicherweise

die Einteilung der Männer in ähn¬
liche Klaffen . ES wäre doch ganz hübsch , wenn

Herr Darre noch genauer beschrieben hätte , wer

von den Männern nun kastriert werden muß
und wer sich in Hitlers Zuchtstall betätigen darf .
Man will doch wiffen , wer von den Hitler -
mannen zu den Bullen und wer zu den

Ochsen gerechnet werden muß !

Die tägliche Flrrgkatastrophe .
Paris , 5. August . Ein mit zwei Personen

besetztes französisches Militärflugzeug stürzte i «

der unmittelbaren Nähe von Baugh ab und zer¬

trümmerte . Die beiden Jnsaflen verbrannten .

Der Eisbrecher „ Malygin " lamdode am 1.

August i » Kap Norwegia auf der Jackson -
Jusel , wo im Jahre 1895 Nansen überwintert

hatte . Spuren einer Polarwoynstatte rvuroKl '

nicht entdeckt . Der Eisbrecher „ Malygin " begab

sich sodann auf die Rudolphs - Insel . In der Um¬

gebung der Karl Alexander - Insel gelangte das

Schiff i » ein Gebiet kompakten Nebels , so daß
es gezwungen war , vor Anker zu gehen .

„ Do X " nach New Uork nnterwegs . Mitt¬

woch morgen um 5 Uhr örtlicher Zeit flog das

Fluqschiff „ Do X " von Rio de Janeiro in der

Richtung New Aork ab . Das Flugschiff nimmt

in den nordbrasilianischen Häfen sowie in Miami

auf Florida Aufenthalt . Das Flugschiff „ DoX "

hat Postsendungen sowie neun Paffagiere mit an

Bord .

schästigung , dem Billavdspiel , frönt — nein , nicht

bloß grau in grau , sondern grausam in grausam .
Die „ fromme Stimmung der letzten Fasten¬

tage " vor großen Feiertagen ist da immer ge¬

trübt : der besoffene Vater „prügelte die Mutter

niemals . Stumm ließ er sich auf einen Holz¬

schemel fallen und lehnte sich an den Tisch . Sein

Kops fiel kraftlos vornüber . Er erbrach sich auf

den Fußboden oder über dem schmutzigen Eimer ,

und zusammen mit dem Schnaps gab der M^ en
auch die „heilige Oblate " von sich . . . " Man

mußte jeden Morgen um vier Uhr aufstehen , um

die riesige Strecke bis zur Fabrik zurückzulegen
und eine der Newabrücken , die zwischen 6 —7

Uhr morgens auseinandergezogen wurde , recht¬

zeitig zu passieren . „Erst um neun Uhr abends

kam ich mit der Pferdebahn zurück . " Dann spä¬

ter , in der Peter - Pauls - Festung , wo mau den

Inhaftierten auf die Weihnachtsnacht in . die

Strafzelle steckte : „ Ich zitterte vor Kälte und

tappte mit vorgestreckten Armen durch die Zelle

wie ein Blinder . Endlich nach langen qualvollen
Stülchen begann es schwach zu dämmern ; lang¬

sam brach ein grauer Wintertag an . Zum drit¬

ten Male läuteten dumpf die Glocken . . . " Man

wird , — man muß auch die Gottlosen - Propa -
ganda verstehen .

Schapowalows Mutter bekam , als der Sohn
in einem der „eisernen Säcke " der Festung be¬

graben wurde , lange Monate hindurch kein ein¬

ziges Mal Besuchserlaubnis , da Schapowalow
alle Aussagen hartnäckig verweigerte . Wir zitie¬

ren die Stelle , wo er nach achtmonatlicher In¬

haftierung die Mutter zum erstenmal wiedersah :
„ Ich Wurde durch lange Korridore geführt ,

bis ich aus dem Gefängmsgebäude herauskam
und in einen Raum trat , der in die Festungs¬
mauer eingebaut war . Durchs Fenster sah man

auf die schneebedeckte Eisfläche der Newa . Es

war noch strenger Winter , doch man spürte schon
den leffen Atem des neuen Lebens , das Nahen
des Frühlings . Es war Ende Februar ; die

Sonne schien grell auf den eisbedeckten , breiten

Fluß und auf den Weg, der über das Eis führte
und auf dem Passanten dahineilten , schwere
Wagen sich bewegten und elegante Droschken

rasten . „Leben ! Leben ! Wieviel Leben ! " schoß es

Hochwasserkatastrophe . An einer besonders
gefährdeten Uferstelle des chinesischen Stromes

Jangtse , der bereits seit Tagen infolge starker
Regenfälle über die Ufer getreten ist , barst plötz¬
lich der Schutzdamm . Eine ungeheuere Waffer -
menge ergoß sich über die Stadt Hankau , deren

tiefgelegene Armenviertel nach kurzer Zeit voll¬
kommen überschwemmt waren . Biehrer « hundert
Chinesen ertranken . Da die Stadt vollkommen
vom Wasser abgeschnitten ist , wird eine Hungers¬
not befürchtet .

Riesiger Postdiebstahl . Am hellichten Tage
entwendeten Einbrecher aus dem Warschauer
Hauptpostamt für eine halbe Million Zloty Brief¬
marken . Bon den Tätern fehlt jede Spur .

Bankräuber . In der Zweigstelle einer Bank
in H a g e n o w ( Mecklenburg ) verübten zwei
Männer einen Ueberfall auf den allein anwe¬
senden Filialleiter Peters , den sie durch Bedro¬
hung mtt dem Revolver zwangen , mit erhobenen
Händen die Beraubung zu dulden . Sie nahmen
das Silbergeld der Tageskassa und 10 - und 20 -

Markscheine , die in einem Lederbeutel verwahrt
waren , mit sich. Die erbeutete Summe beläuft
sich auf ungefähr 1500 Mark . Der Bankleiter '
Peters versuchte einen der Räuber festzuhalten ,
und es gelang ihm auch , ihm die Waffe aus der
Hand zu schlagen und den Mann zu Boden zu
reißen . Dennoch konnten beide mit einem kleinen
roten Auto , das in der Nähe der Filiale war¬
tete , flüchten .

Edison will nicht krank sein . Meldungen aus
New Jork besagen , daß di « Familie Edisons sett
Beginn der schweren Erkrankung des berühmten
Erfinders gezwungen sei, ungewöhnliche Maßnah¬
men zu treffen , um den Kranken vor den ameri¬

kanischen Journalisten , di « über di « allerkleinsten
Details der Kranich eit informiert sein wollen , zu
schützen. Bereits zwei Tage lagert in der unmittel¬
baren Nähe der Billa Edisons in West Orange in

Zelten eine Armee von Reportern im

wahrsten Sinne des Wortes . Edison selbst ist kein

musterhafter Pattent . Di « Mitglieder seiner Fa¬
milie erklären , daß er eine große Lebendigkeit an
den Tag legt und den Wunsch hegt , ähn « Unter¬

laß in seinen Experimenten fortzufahren , daß er

sich an den Rand seines Krankenbettes setzt und

Zigarren raucht , sobald sich sein Zustand nur etwas

gebeffert hat . Bei jeder Gelegenheit nützt Edison
seine Schwerhörigkeit dazu aus , die Anordnungen
der Aerzte nicht befolgen zu müffen — und wann

immer ihm diesbezüglich ein Vorwurf gemacht
wird , erklärt Edison , daß er so schwerhörig sei,
daß er nicht hören konnte , was ihm aufgetragen
wurde .

Zusammenstoß im Negerviertel . Nm Montag
kam es im Negerviertel der Stadt Ehikago zu
einem Zusammenstoß zwischen Polizisten und

Negern , wobei drei Zivistjersonen getötet und drei

Polizisten verletzt wurden . Der Zusammenstoß
' wurde dadurch verursacht , daß ein « Gruppe von

300 Schwarzen die Polizei daran hindern wollte ,

eine Regerfamilie zu delogieren . Die Menge wurde

schließlich auseinandergetrieben und zahlreiche Per¬

sonen veihaftet .
Der brasilianische vundrSprasideut und mehrere

MitgliÄrer des Kabinetts unternahmen am Mon¬

tag mit dom DO — X einen Rundflug über Stadt

und Hafen von Rio de Janeiro . Dieser Rundflug
war der letzte Probeflug vor dem Weiterflug des

£ > 0 —X nach Norden . Aus diesem sollen 54 Paff «! ,

giere mitgenommen werden , von denen di « meisten
allerdings nur nach den nordbrasilianischen Häfen

fliegen .

mir durch den Kopf . In der Ferne , durch den

nebligen Frostdunst hindurch , sah man am gegen -

überllegenden Ufer die Riesensilhouette des Win¬

terpalais , in dem der Zar wohnte . Im Zimmer
hinter dem Gitter stand meine alte Mutter mir

gegenüber ; nach ihrer ganzen Kleidung konnte

man sie für eine Bettlerin halten , wie man sie

oft auf Kirchenstufen antrifft . Man sah , welche
furchtbare Lebenslast sie zu schleppen hatte . Ihre

Augen waren rot vor lauter Weinen . Bald klam¬

merte sie sich krampfhaft an das Gitter , bald

ordnete sie ihre inzwischen weiß gewordenen.
Haare , seufzte und weinte leise , erdrückt , zerbro¬
chen von ihrem ungeheuren Schmerz . Ich war

ihr liebster Sohn , ihr Sascha .

Mein Schwesterchen Dascha war in der so¬

genannten „Patriotischen Schule " untergebracht ,
wo sie Wäsche für die Reichen sticken mußte ; sie
bekam dort die Schwindsucht und starb . Mein

Bruder Jegor ging langsam zugrunde in der

furchtbaren „Kantonisten " - Schule des Kürassier¬
regiments , wo er unbarmherzig von den Unter¬

offizieren geprügelt wurde ; er bekam auch die

Schwindsucht und starb etwas später . Mein jüng¬

ster Bruder Pawel war Arbeiter in einer Druk -

kerei geworden . Bald bekam er Bleivergiftung ,
erkrankte schwer und wurde ein Krüppel für sein

Lebtag . "
Man versteht den Klassenhaß , der die Augen

all dieser Revolutionäre beschattete . Denn solch

fubjektive, oft sogar eng familiäre Erlebnisse
haben sie alle gehabt — auch Lenin , der Meister
auch im Haffenlernen und Haffenkönnen , dessen
Bruder Alexander als Revolutionär gehängt
wurde . Auch Schapowalow weiß von ihm , daß
er als Junge „ mit hervorragenden Fähigkeiten
und glänzenden Aussichten für die Zukunft " das

Gymnasium absolvierte ; ja , daß er in seinem

Abgangszeugnis „die beste Note für Betragen "
bekam . Aber — „ im gleichen Jahre ging sein

Bruder Alexander tragisch zugrunde . Es ist

möglich , daß die Hinrichtung des geliebten Bru¬

ders Lenin den Anstoß zur politischen Aktivität

gab . In seiner Schrift : Der Radikalismus , die

Kinderkrankheit im Kommunismus sagt er , daß
der Marxismus in Rußland aus Schmerzen
heraus geboren wurde . . . "

Vorn Rundfunk
Freitag .

Prag : 12 : Schallplatte «. 14 . 30 : Nachmn -
tegskonzert . 17 . 10 : Schallplatte «. 18 . 30 : Deutsche
Sendung : Dr . Schürer : Wie sollen wir Städte

sehen ? 19 . 05 : Militärmusik . 21 : Konzert . —

Brün n . 17 : Schallplatte «. 18 . 25 : Deutsche Sen¬

dung : Prof Kubelka : Begriff und Wesen der

Intelligenz . — Berlin : 20 : Berühmte Prozeffe
der Zeitgeschichte . — Hamburg : 21 . 30 : Deutsche
Balladen . — Leipzig 19 . 30 : Stunde der große «
Städte , Prag . — Wien : 21 : Haydn - Bruckner . —

Moskau : 19 . 20 : Konzert .

Zwischen Nürnberg und Eger wurde einem

amerikanischen Ehepaar in einem Eisenbahnzuge
eine Handtasche gestohlen , die Schmuckstücke int
Werte von 2000 Dollars enthielt . Der Amerikaner
erstattet « aus dem Egerer Bahnhof di « Anzeige .
Von den Tätern fehlt bisher jede Spur .

Musikschule Petschau . Staatlich genehmigt « Lehr -
anstatt . Die Aufnahme von Schülern beiderlei
Geschlechtes findet am 1. und 2. September ' 1931
unter gleichzeitiger Vornahme der Aufnahmsprü¬
fungen statt . Ausbildung in allen theoretischen
Fächern : Musiklehre , Harmonielehre , Kontrapunkt ,
Fonnenlchre , Jnstrmnentationslehre , Musikgeschichte;

in sämtlichen Jnstrumentalfächern : Violine , Viola ,
Cello , Kontrabaß , Flöte , Oboe , Klarinette , Fagott ,
Saxophon , WaWchorn , Trompete ( FlügeHorn ) , Po¬
saune , Tuba und allen Schlaginstrumenten . Aus¬

bildung in Klavier , Orgel , Ehorgesang . Praktische
Hebungen im Zusammenspiel : Streichorchester (56
Schüler ) , Harmoniemusik ( 64 Schüler ) , Kammer¬

musik für Streich - uitd
, Blasinstrumente und

Kirchenmusik . Di « Schul « unrfaßt sechs Jahrgänge .
Das Schulgeld beträgt halbjährig 175 L. Weich¬
zeitiger Besuch der Bürgerschule möglich . Die Zu¬
sendung der Prospekt « erfolgt kostenlos durch die
Direktton .

Zwei Feldarbeiterinnen verbrannt . Bei Teut¬

schenthal im MonnSselder Seekreis geriet ein «

groß « Feldscheune des dortigen Rittergutes wäh¬
rend der Dreschardeit in Brand . Das Feuer griff
so schnell um sich , daß sich die Arbeiterin »««, die

di « Garben in di « Dreschmaschinen reichten , nicht
mehr in Sicherheit bringen konnten . Zwei von

ihnen erlitten so schwere Brandwunden , daß sie
inS Krankenhaus geschafft werden mußten . Dort

sind sie ihren Verletzungen erlegen . Mehrere
andere Arbeiterinnen wurden leicht verletzt .

Im Gefängnis von Sevilla ist . wie die Agence
HavaS meldet , am Dienrtag ein « Revolte aus¬

gebrochen . Angeblich sollen di « Gefangenen dar¬

über aufgebracht sein , daß der Mechaniker , des

Flieger - Majors Franco wegen seiner leidenden Zu¬
standes vom Gefängnis ins Hospital übergeführt
worden sei. Di « Gefangenen zertrümmerten Fen¬
ster und Türen , konnten jedoch • von den Wärtern
in Schach grhalten werden , bis eine Infanterie¬
abteilung die Ordnung wieder herstellte und die

Ueberwachung des Gefängnisses übernahm .
Die Verlosung der Gewinst « der IH . Klasse der

35. Klaffenlotterie wird am 11. August um 8 Uhr
früh im ZiehungSsaal « der Direktion der Staats¬

lotterien , Prag I- , Kogi 4, beginnen und äm

12. August um 8 Uhr früh fortgesetzt werden .

Verlost werden im ganzen 2500 Gewinste im Ge¬

samtbeträge von 1,777 . 840 X, welche den Spielern
ohne Wzug ausgezahlt werden . Bon höheren Ge¬

winsten werden auSgelost : 1 Gewinn zu 140 . 000 K,

1 zu 70 . 000 K, 3 i 20 . 000 K, 6 ä 10 . 000 K ustv-
Di « amtliche Derlosungslist « wird am 13. August
erscheinen .

Ja , aus Schmerzen und Erbitterung , aus

der Psyche eines unsäglich viel leidenden Volkes ,

deffen beste Söhne sich in der unerträglichen
Wirklichkeit zum Träumen , zum Ideal — zur
Utopie des Fernen und Alle - Welt-Beglückende«
flüchteten .

„ Beim Anblick meiner weinenden Mutter "
t - erzählt dann Schapowalow weiter mit einer

rührenden Naivität , die aber zugleich eine glän¬
zende Charakteristik dieser russischen RevoluttonS -
generation ist —- , „ beim Anblick ihrer Not , ihres
Elends zwang ich mich , daran zu denken , daß ich
diese Frage langst entschieden hatte . Der Mensch,
der an seine Familie , an seine Mutter , an seine
Brüder und Schwestern denkt , steht über dem

engherzigen Egoisten , der nur das allerpersön -
lichfte Wohlergehen anstrebt . Aber höher noch
steht der Mensch , der das Glück eines ganze»
Landes , z. B. seiner Heimat , über das Glück fei»
ner Familie stellt . Denn die Grenzen seines
Ideals sind unendlich weiter gesteckt . Ein Pro¬
letarier hat aber kein Vaterland . Ein Proleta¬
rier kämpft für die Befreiung aller Unterdrück¬
ten . Sein Ideal steht noch höher . Sein Ideal
umfaßt di « ganze Menschheit . Wir Arbeiter

kämpfe » dafür , daß alle schmerzgebeugten Müt¬

ter , die um ihre Kinder weinen , um ihre Söhne
und Töchter , die wie meine Schwester Darja ,
wie meine Brüder zugrundegehen , daß alle diese
unglücklichen, elenden Mütter sich aufrichten , die

Not und den Hunger überwinden . . . "

Haben wir alle , die wir uns das hohe Ideal
des Sozialismus gestellt , nicht diese Hierarchie
der Ethik erlebt ? Sind die Russen durch chre
geschichtliche und soziale Lage nicht alle dazu ge¬

zwungen , diese Frage längst entschieden zu haben :
das Naheliegeiwe oft einer Utopie des Fernen,
einer alle Welt beglückenden Zukunft zu chrfern?
Steckt in dieser psychologischen Einstellung gu

den großen Problemen der sozialistischen Arbest
nicht die letzte Wurzel der Tragödie , die sich

heute über Rußland verbreitet ?

Denn über alle Ideale und hehren Ziel«
hinan - isi eine Tragödie dies Heute , das Nahe
— der „ Alltag in Sewjetrußlond " .

Teil folgt . )
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Wilder Lchmugglerkampf . Am Dienstag
morgen kam es in der Nähe des deutsch - belgischen
GrenzorteS Wassenberg zu einem wilden Kampf
zwischen einem Zollbeamten und einem Schmugg¬
ler . Der Zollbeamte wollte « in Automobil an¬
halten , das offensichtlich ein gefälschtes Nummern¬

schild trug . Als das Auto jedoch weiterfuhr ,
sprang der Beamte auf das Trittbrett des

Wagens und versuchte , das Steuer in seine Hand
zu bekommen . Der Autofühver gab Vollgas , hielt
mit der linken Hand das Steuerrad und versuchte
mit der Rechten , auf den Beamten einzuschlagen ;
dts Auto fuhr einen lebensgefährlichen Zickzack¬
kurs . Der Zollbean ^ " wehrt « sich nach Leibes¬

kräften . Als er seine Pistole ziehen wollt «, biß
der Ehauffeur ihn in die Hand . Schließlich ver¬

suchte der Lenker des Autos , den Wagen zeitlich
an eine Hauswand zu fahren, um den Zoll¬
beamten zu erdrücken . Indes raste das Auto mit
voller Wucht mit dem Kühler direkt gegen das

Haus . Durch die Wucht des Anpralles stürzte das

Haus ein . Das Auto wurde schwer beschädigt ,
dem Wagenführer gelang es jedoch , auf einem

Motorrad , das als Deckung gefolgt war , zu ent¬

kommen . Der Zollbeamte war ohnmächtig ge¬
worden .

Ein Schleppzug stürzt in di « Tiefe . Bei dem
Bau der neuen Eisenbahnstrecke von

'
Gravina

«ach Avigliana ( Ost - Italien ) ereignete sich die¬
ser Tage ein schweres Unglück . Eine Provisorische
Holzbrucke stürzte gerade in dem Augenblicke zu¬
sammen , als über dieselbe ein Schleppzug mit
vier Arbeitern führ. Die zusammenbrechende
Brücke riß den Zug und auch die Arbeiter mit
sich in die Tiefe . Hw ei Arbeiter fanden
d c n T o d, zwei weitere Arbeiter erlitten schwere
Bcrleetzungen .

Verschlossene Briefe werden gelesen .
Versuche mit ultrarote « Strahlen . — Auf¬
gespeichertes Sonnenlicht . —• Entlarvter

Bilderschwiudel .

Man denkt , « S sei sehr einfach / Briefe zu
photographieren , und es ist « S auch , wenn man
nur Briefe , di « offen vor uns liegen , photographie¬
ren will , aber hier handelt es sich um verschlossene
Brief «, • die man durch jedes noch so dicke Kuvert

photographieren und dann einfach ablesen kann .
Das geschieht mittels der ultraroten Strahlen , die

einige Zeit hindurch etwas vernachlchsigt worden

sind. Unsere Sonne besitzt , wie man weiß , in ihren
Strahlen sämtliche in der Natur vorkonrnienden

Farben , aber - darüber hinaus noch andere Strah¬
len, di « unser menschliches Auge nicht sieht . Da
die äußeren sichtbaren Farben beim Sonnenlicht
auf der einen Seit « violett , aus der anderen rot

sind, nennt man die darüber hinausgehenden un¬

sichtbaren Strahlen die ultravioletten und - ultra¬

roten Strahlen . Die ultravioletten sind « ns be¬

kannt , obivohl wir -sie nicht sehen können ,
’ abtt

ihre Wirkung spüren wir bei den Röntgenstrahlen ,
bei der Höhensonne und so weiter . Für di « Medi¬

zin sind diese Strahlen unentbehrlich geworden ,
und nun solle » es auch die ultraroten werden .

Würde man die Sonne photographieren , dann

würden nur die Farben bis zu rot und violett auf
die Platt « kommen , aber jetzt ist « s gelängen , auch
die ultraroten Strahlen zu „ fangen " und zu photo¬
graphieren , ja es gelang sogar , mittels dieser

Strahlen ganz außergewöhnliche Mustlahmen , ähn¬
lich denen der Röntgenaufnahmen , herzustellen . ES

sind Photozellen hergcstellt worden , in denen sich
am Tag « die ultraroten Strahlen fangen und auf¬
speichern lassen , so daß man sie nachts als Sirah -
lcnenergien benutzen kann . Die ersten Versuch «
wurden von italienischen und französischen Gelehr¬
ten im Mirtekmeer gemacht , wo man Leuchtbojen
mit diesen Photozellen ausstattrte . Am Tage ( auch
wenn die Jönne nicht gerade scheint ) speichern sich
die für uns unsichtbaren ultraroten Strahlen auf ,
um während der Nacht intensiv zu glühen und die

Bojen zu beleuchten . Man ersieht daraus , daß wir

dielleicht in einiger Zeit kein « Lenchtttirmwächtrr
Mehr benötigen , weil diese Bojen oder Lampen ewig
leuchten oder höchstens all « paar Jahr « einmal

nachgesehen zu werden brauchen .
Ausseheirevregende Bersuch « sind dvu » jugofla -

Mischen Professor Plotnikow § u Agram gelun¬

gen , der aus den Sonnenstrahlen alles sichtbar «
Licht hcrausnahm und mittels d« r unsichtbaren
Strahlen Körper von Tieren und Menschen durch¬

leuchtet « und photographierte . So erhielt « r Bil¬

der, die denen der Röntgenaufnahme » sehr ähnlich
sind. Sehnlich « Versuche stellte der Schweizer Pro¬

fessor Gigon in Basel an , der durch Einspritzen
don Insulin auch diejenigen Teile des Körpers ans
di « Platt « bekam , die bisher wegen der vielen Blut¬

gefäße nur als . Schatten zu erkennen waren . Einen

Schritt weiter ging der Hannoversche Gelehrte ,
Professor Danckworth , der zuerst versuchte ,
übermalte Oeldruck « zu photographieren und tat¬

sächlich di « unter der Bemalung befindlichen Ori -

ginalbilver auf die Platte bekam .

^ Tas war natürlich ei » wichtiger Schritt , für
dessen Gelingen sich vornehnrlich die Polizei und

die Zollbehörden aller Länder interessieren dürften ,
denn nunmehr wird der Schmuggel von echten
Bildern , die übermalt werden , um sie als neu und

ivertlos erstheineu zu lasten , «rheblich schwieriger
sein als bisher . Als ihm dos gelungen war , durst «
Brofeffor Danckworch . « inen Schritt weitergehcn
Und photographierte Hühnereier ,

’
di « ausgsbrütet

tverben sollten . Man erkannte sofort , welche Eier

gut sind und ' welche nicht , welche von gesunden und

welch « von schlechten Eltern abstammen , welcher
sich auszubrüten lohnt und welcher nicht . Für
Brutanstalten ist das wichtig , w« il dort bei sorg¬

fältiger Auswahl der zur Ausbrütung bestimmten
Sier sich immer noch ein Ausfall von zwei bis drei

Prozent ergibt . Wenn Banknoten mit den ultra¬

roten Strahlen beleuchtet und , photograschiert wer ¬

den , erkerint jeder Fachmann sofort , ob sie echt sind
oder nicht . Auch hervorragend geschickt gemachte
Fälschungen lasten sich sofort feststellen . Was das

bedeutet , braucht nicht weiter erwähnt zu weiden ,
besonders nicht in einer Zeit , in der in allen Län¬
dern sehr viel « Banknoten gefälscht zu werden

pflegen .
Die ultraroten Strahlen durchdringen natür¬

lich auch das dickst « Papier , und seitdem man das

weiß , war es nicht schwer , geschlostene Brief « durch
die Umschläge hindurch zu photographieren . Pro -
festor Danckworch ist « s gelungen , auf eine Entfer -

j nung von einem Meter di « dicksten Pappen zu
durchleuchten . Natürlich wird man glauben , es sei
schwer , einen ans diese Weife photographierten
Brief auch zu losen , well ja Briefe mchrfach ge ¬

faltet in « in Kuvert gelegt zu werden pflegen . I
Dem ist aber nicht so , denn eS genügt , für die ein¬

zelnen Seiten eines Briefes verschirdene Zeiten der

Entwicklung und Belichtung zu wählen , und man

erhält mehrere Aufnahmen , dir man nur zufam -
menzissetzen braucht , um den ganzen Briefinhalt vor

sich zu haben . Es bleibt abzuwarten , wie sich di «

Postverwaltung , die Polizei , die Gericht « und so
weiter zu dieser Erfindung stelle » werden , denn

ohne Frag « würde hier dem Briefgeheimnis zu
Leibe gegangen , und dar Briefgeheimnis muß
unter allen Umständen gewahrt bleiben . Aller¬

dings sind die Versuche vorderhand noch so kost-
spiäig, daß sich nicht jeder , der ein Interest « daran

hat , di « Briefe anderer Leut « zu l «s«n, einen sol¬
chen Apparat anschasfen kann . 8, S e t h «.
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rechnet von den Schadenersatzleistungen an die Ver¬

sicherten 58 . 2 Prozent . Bei den ausländischen Ge¬

sellschaften wurde Schadenersatz für 152 Millionen
Kronen geleistet . Di « Berwaltungsauslagen bei
den ausländischen Gesellschaften be¬

trag « »:
OrganisationAasten . . . . .
Provisionen . . . . . . . .

Persönliche und sachliche Verwal ¬

tungskosten . . . . . . .

Also an Verwaltungskosten Ms.
'

10546 Mill . K
das ist von den gesamten Prämieneinnahmen 42 . 5

Prozent ; gemessen an den geleisteten Schadenersatz
betragen die Berwaltungskosttn 69 . 4 Prozent .

Die einzelnen Zweige der Schadensversicherung
haben nun ganz verschiedene Risken , di « sogenann¬
ten bäuerlichen Versicherungen . Hagel - und Vieh¬
versicherung sind all « schwer passiv . Für di « Hagel¬
versicherung zahlen die inländischen Gesellschaften
nahezu den dreifachen Betrag , de « sie an Prämien
«innehmen , bei der Viehversicherung nahezu dar

Doppelt «.
Die Versicherungsgesellschaften halten sich sür

diese Defizite bei den arckeren Versicherungszweigen
mehr als schMos , dar ist insbesondere bei der

Unfallversicherung , bei der Auto - , bei der Einbruch -
und Diebstahl - , bei der Transport - und Haftpflicht¬
versicherung , das heißt also , die nicht bäuerlich Ver¬

sicherten müsten für die großen Abgänge bei der

larÄwirtschaftlichen Versicherung auskommen .

Nachstehende Uebersicht läßt das deutlich «r -

I kenne « :

3m Lichte der Statistik .
Das Statistische Staatsamt veröffentlicht in

seinen Mitteilungen Nr . 26 —81 die Gebarung - -
ergebnisj « der privaten Versicherungsanstalten . Die

Versicherungen teilen sich 1. in in - und ausländi¬

sche Versicherungsgcsellschasten und 2. in Lebens -

und Schadensversicherungen .
Unter Schadensversicherungen fallen insbeson¬

dere : Unfalls Feiner - , Was - , Auto - , Maschinen - ,
Einbruch - , Diebstahl - , Transport - , ' Hagel - , Vieh -
und Haftpflichtversicherung .

Schadensversichernng .
In der Tschechoslowakei gibt «S 40 inländisch «

und 16 ausländische SchadensversicherungSgcsell -
schafien . An Versicherungsprämien wurden einge¬
nommen im Jahre 1929 bei den inländischen
Gesellschaften 934 Millionen und bei

den ausländischen 248 Millionen Kro¬

nen . Bei den inländischen Gesellschaften wurden

Schadenersatzzcchlungen geleistet von 606 Mil¬

lionen Kronen .
Die VerwaltungSkosten betragen nun bei den

inländische » Versicherungsgesellschaften :
Organisationskosten . . . . . . 8. 8 Mill .

Provisionen - • 183 . — „

Personal - u. sachliche Verwaltungs ¬

kosten
D. s. VeavaltungsaUiSlagen von . 352 . 8 Mill . K

Die Verwaltungsauslagen betragen daher von

den Einnahmen an Prämien 37 . 7 Prozent und be -

Die Gebarung der desandere « Arte « der Schade » verflcheru « g bet de «

private « Versicherungsgesellschaften .

984 . 076 606 . 140 248 . 243 152 . 004

zent , gemessen . an den ausgezahlten Ren¬

ten betragen di « Verwaltungskosten 84 . 6

Prozent .
Ansonsten ist noch bemerkenswert , daß di « aus¬

gewiesenen Gewinn « aller inländischen Gesellschaf¬
ten 8. 5 Millionen und der Gewinn der ausländi¬

schen Gesellschaften mit 1. 37 Millionen Kronen be¬

ziffert ist.
Die Zunahmen der Reserven betragen bei den

inländischen 167 . 2 Millionen und bei den ausländi¬

schen 134 . 3 Millionen Kronen .

Dies « Daten über die Gebarung der privatkapi -
talisti scheu Versicherungsanstalten der . breitesten

Oeffentlichkeit zugänglich zu machen , ist eine not¬

wendig « Aufgabe . Gegen die gesamten Sozialver -
stcherungseinrichtungen , wie SozialvevsicherungSan -
statt , Krankenkasten , Bruderlade , Pensionsversiche¬
rung nsw. , lgufen die Unternehmer und verschie¬

dene in ihrem Solde stehende Politiker und Zei¬

tungsschreiber unausgesetzt Sturm gegen die hohen

Beiträge , insbesondere gegen die hohen Verwal¬

tungsauslagen dieser Institut «.

Wir sind daher Mr Fragestellung vollauf be¬

rechtigt , wo ist « in Sozialversicherungs¬
institut mit solchen enorm hohen V « r -

waltungsauSlag « n , wie die gesamten

privaten Versicherungsanstalten ? Bei

den Krankenkassen z. B. betrugen die direkten Lei¬

stungen an die Mitglieder im Durchschnitt nahezu

80 Prozent der geletsteten Versicherungsbeiträge,
in einzelnen Fällen auch über 100 Prozent . Ver¬

gleicht man damit z. B. die L«istungen der privaten

Lebensversicherungen : Die inländischen Gesellschaf¬
ten haben 23 . 5 Prozent ihrer Einnahmen , die aus -

ländifchen 32 . 9 Prozent an Polizzen-Entschädigun -
gen geleistet .

Die privaten Versicherungsgesellschaften zeigen

daher für di « Versicherten sehr ungünstige Ergeb -

nist «. Es sind nicht nur die am teuersten verwal¬

teten Einrichtungen , sie sind auch für die Versicher¬

te », mit Ausnahme der Träger der Hagel - und Vieh¬

versicherung , auf keinen Fall vorteilhaft . Es wäre

daher hohe Zeit , daß di « gesamten privaten Ver¬

sicherungen durch öffentlich rechtlich « Versicherungen
mit Sekbswerwaltmig der Versicherten und mit

Ausschluß von Geivinn ersetzt würden .

« ! - . t >. - .

Art der Schade «- Versicherungen :

Unfallversicherung . . . . . . .

Feuerversicherung
Hievon entfallen aus Jndustrte - Risken . . .

Wasterleitungsversicherung
Glasversicherung . . •

AutokaÄoversicherung .

Maschinenversicherung .

EinbruchdiÄstahl - Bersicherung . . . . . . .

Transportversicherung . . . . . . . . .

Hagelversicherung . . . .

Pferde - und Rindvieh - Versicherung
Haftpflichtversicherung . . . . . . . . . .

Alle Schadensversicherungen zusammen : . . .

40 inländ . Gesellfch . 16 ausländ . Gesellfch .

Prämien - ^ Schaden ¬ Prämien - - Schaden ¬

rmnahmen . ersatz « innahmen ersatz

" In taufenden Krönen

84429 10 . 038 16 . 290 4. 106

314 . 650 176 . 027 101 . 921 67 . 683

110 . 895 - 56 . 826 52 . 534 86 . 027

1- 547 1. 649 —. — —. —

5. 713 3. 060 1. 672 862

44 . 836 26 . 235 13 . 469 8. 287

9. 602 7. 084 1. 618 1. 078

80 . 809 8. 818 12 . 343 2. 736

21 . 185 12 . 986 12 . 340 8. 711

87 . 499 91559 10 . 081 18 . 947

6. 877 10 . 724 481 506

77 . 565 31 . 067 22 . 877 10 . 677

Außerdem gibt es in Bahnten und Mähren noch

99 Feuerversicherungsvereine. Dieselben haben im

Jahre 1929 16 . 319 . 000 Kronen an Prämien ein -

griwmmen , 9,725 . 000 Schadenauszahlungen geleistet

und weisen Berwaltungsauslagen in der Höhe von

6,461 . 000 Kronen aus .

Lebensversicherung .
Nicht viel anders stehen die Berhältniste bei

den Lebensversicherungsgesiells ch a f -

tr n. Hier komm « » 27 inländische und 8 auslän¬

disch« Gesellschaft «» in Frage , die sich mit der

Lebensversicherung beschäftigen . Bei den inlän¬

dischen Versicherungsgesttlschaften betragen di «

Priunieneinnahmen 369 Millionen Kronen , bei den

ausländischen Gesellschaften betragen die Prä¬

mieneinnahmen 316 Millionen Kronen . Die in¬

ländischen leisteten dafür an Renten 87 Millionen

und die ausländischen 104 Millionen Kronen .

Die Verwaltungskosten betragen bei den inlän¬

dischen Gesellschaften :
Organisationskosten . 5. 5 Mill . K

Aquisitionslosten 45 . 8 „ „

Aerztekosten 4. 0 „ „

Inkasso - Auslagen t . . . . . 7 . 5. 4 „ „ .

Persönliche und sachlich « Bevwal -

tungskosten . . 44 . 2 „ „

Daher Berwaltungsauslagen znf. . 104 . 9 Mill . K

das sind von den eingehobenrn Versiche¬
rungsbeiträgen 23 Prozent Berwal¬

tungsauslagen und von dr7 . ausgezahl¬
ten Prämien berechnet 97 . 7 Prozent
Verwalt nngSa » Klagen .

Di « a u s l Kn bischen Bersicherungsgesellschaf¬
ten haben im Jahre 1929 an Renten 104 . 7 Mil¬

lionen Kronen geleistet .
Ti « Berwaltungsauslagen betragen :

Organisationstostcn . . . . . . 0 . 57 Mill . X

Aquisitionslosten . . 44 . — „

Aerztetosten - - 2 . 4 „ ,

Jnkass »kosten . . . . . . .

Persönliche und sachliche Be ' vwal -

tungskosten . . , . . . . JU2

Daher VerwaltungSkosten Ms. . . 88 . 07 Mill . K

Bon den gesamten Prämien - Ein »
nahmen der ausländischen Gesellschaften betragen
daher die Verwaltungskoft «n 27 . 8 Pro -

Genossen ! ausgesetzt für

die Verbreitung unserer Zeitung agitieren -
Setzt euch überall für unsere Parleipreffe
ei « . I « vaS Heim des Arbeiters gehört Vic

' Arbeiterpresse . Darum ,
iSenosten u . lSenoffinnen H ^ WIwWl

Staub .
Staub — erscheint e' . nicht uns alleu als der

Inbegriff des Nichtigen , des Unwesentlichen und

Unwichtigen ? Im großen Naturhaushalt ist aber

nichts unwesentlich . Auch das Unscheinbare hat
sein « besondere Bedeutung , selbst der Staub . Mehr ,
als wir ahnen und wisten , ist unsre Luft angefüllt
mit feinstem Staub . Ein ganz feiner Sonnenstrahl
fällt ins Zimmer . Ob sich nun der Lichtpfeil in
das behagliche Zimmer des Bankdirrktors oder in
die armseligen vier Wände des Proletariers ver¬

irrt , immer und überall zaubert er in der schmalen
Lichtstraße reges Leben hervor . Kleinste Staub¬
teilchen flimmern auf , wenn sie aus dem übrigen
Raum in den Sonnenpfeil geraten und , von der

Luftströmung getrieben , wieder ins Nichts unter¬

tauchen . Dieses Staubgewühl im Sonnenstrahl
enthüllt uns die Tatsache , daß di « Luft unseres
Zimmers angefüllt ist mit Staub , und wenn di «
Tür sich öffnet , genügt der geringe Luftzug , um aus
den Gardinen , den Schränken und Bilderrahmen
( trotz aller peinlichen Sauberkeit der Hausfrau )
wahre Wolken von Staub aufwirbeln zu lasten .
Jeder Schritt schleudert , für unser Auge gänzlich
unsichtbar , Tausende und Abertausende feinster
Staubteilchen in die Höhe ; in allen Fugen und

Ritzen hat sich Staub angesiedelt und wartet ge¬
duldig , bis irgendwelche Kräfte ihn aus seinem be¬

schaulichen Stilleben erwecken und zu neuer Wan¬

derschaft antreiben . Wie im Kristallpalaste des

Wassertropfens die Infusorien uns eine wunder¬

sau « Märchenwelt zeigen , so ist auch die Luft von

feinstem Stoff belebt . Staub ist das Ende aller

Ding «, auch der größt «»; die gewaltigsten Bergriesen
werden langsam zu Staub zermahlen , und auch
der Mensch gibt der Erde einmal wieder zurück ,
was er ihr entzogen hat , und was übrig bleibt ,
ist ein Häufchen Staub .

Daß die Luft unserer Städte von Staub wim¬

melt , ist ein « alt « Erfahrungstatsache . In unseren
großen Verkehrs - und Fabriksstädten enchält , wie

genaue Untersuchungen ergeben haben , ein einziger
Kubikzentimeter Lust etwa «ine Million Staub¬

teilchen . Mit jedem Atemzuge saugen wir Mil¬
lionen davon ein , samt allen ihren gesundheit¬
lichen Gefahren . Selbst in der Umgebung großer
Städte ist die Luft noch stauberfüllt und zeigt im
Raum eines Kubikzentimeter etwa eme Vicrtelmil -
lion Staubteilchen ! Di « staubdichteste . Luft ; lagert
über der Straßensohlr . Darüber breitet sich ein
staubschwächerer Luftmantel aus , und erst in den

höheren Schichten ist die Lust annähernd staub¬
frei . Aitken fand bei Regenwetter in . einen »

Kubikzentimeter Luft 32 . 000 Staubteilchen , bei
Schönwetter dagegen 130 . 000 , in der Zimmerluft
1,860 . 000 , an der Zimmerdecke sogar 5,400 . 000 .
Völlig staubfreie Luft gibt es nir¬
gends . Selbst auf den höchsten Bergen enthält die

Luft , wenn auch in geringfügiger Menge , Staub¬
teilchen .

Wir klagen mit Recht über den Staub und

seine drohenden gesundheitlichen Gefahren . Ahnen
wir aber auch , wie notwendig Staub im Haushalte
der Natur ist ? Staub ist es , an dem die Sonnen¬
strahlen sich brechen und damit unser » » Auge erst
sichtbar werden . Ohne Staub gäbe «s keinen blauen

Himmel , denn wiederum ist es der Staub der Lust ,
der das Sonnenlicht „zerstreut " Ohne Staub gäbe
es aber auch keine Wolken , keinen Regen , keinen
Rebel und keinen Schnee , denn die feinen Staub¬
teilchen sind es , welche die Niederschlagskerne der

Regen - und Nebeltropfen bilden , und an denen sich
die zierlichen Kunstwerke der Schneekristalle forinen .
Der berüchtigte Londoner Nebel ist nicht zuletzt
auf die gewaltigen Staubmassen zuruckzuführen , die
über der Riesenstadt lagern .

Gehen wir dem Staub mit dem Mikroskop zu
Leibe , dann erkennen wir , daß er aus feinst ver¬
teilten Mineralien , Quarz , Glimmer , Kieselstaub ,
Kalk , aus tierischen und pflanzlichen Resten , Ruß
usw . besteht . Außerdem gibt eS auch noch vul¬

kanischen Staub , der besonders bei großen Aus¬

brüchen weite Gebiete des Lustmeeres in ungeheu¬
ren Mengen durchwirbelt . Düs eindrucksvollste
Beispiel hiefür bietet der Vulkanausbruch auf der

Insel Krakatau im Jahre 1883 . Durch das

Eindringen von Meeresfluten in den Krater er¬

folgte eine furchtbare Explosion , welche die Insel
zur Hälft « zerstörte , wobei etwa 20 Kubikkilometer

Gestein rund 30 Kilometer weit in die Höhe flogen .
Luftströmungen führten di « Staubmaffen deS Kra¬
katau - Ausbruches vom Indischen Ozean bis nach
Europa und Grönland , wo sie als „leuchtende
Nebelwolken " , in einer Höh « von 60 . 000 Metern

schwebend , noch jahrelang beobachtet wurden .

Beinahe «in Jahrzehnt lang konnte sich dieser
Staub im Luftozean unserer Erde halten . Nicht
vergessen darf schließlich der Sternenstaub werden ,
d. h. jene winzigen Staubteilchen , die aus dem
Weltall hergetragen , auf unfern Planeten fallen .
Nach zuverlässigen Schätzungen sollen jährlich etwa
12 . 000 Tonnen Sternenstaub auf die Erdoberfläche
niedergehen als Ueberreste . von Meteoren und

Sternschnuppen , die in der Erdnähe durch di «

Reibung mit unserem Lustmantel aufglühten und
verbrannten .

Staub überall ! Wir mögen mit Recht den

Straßeustaub als lästig und gefährlich empfinden ;
aber im Haushalt der Natur können wir seinem
großen Bruder nicht entrinnen . Dort haben das

Große und Klein « den gleichen Rang . Auch der
Staub ! Dozent Ewald Schild .
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Unsere neuen Modelle für den Herbst

Modell 2945 - 11
Den Müttern für Einkäufe die¬
se bequemen und dauerhaften
Schuhe aus schwarzem Box .
Auch in kick erhältlich für
KE 59 . —.

Modell 3635 - 18
Schnürhalbschuhe aus schwar¬
zem Box . Breite bequeme
Form und niedriger Lederab¬
satz . Für den Feiertag und
das alltägliche Tragen geeig¬
net .

Modell 2645 - 66
Bequeme Spangenschuhe aus
feinem Boxcalf in einigen Brei¬
ten , reich perforiert . Halbho¬
her Absatz , daher bequemes
Tragen .

N.

Modell 4625 - 46
Schnür - Schuhe aus feinem
braunem Box . Niedriger , brei¬
ter Absatz mit Gummi . Für
Damen,die gerne bequem

gehen .

Modell 4645 - 56
Für ältere Damen Spangen¬
schuhe aus feinem braunem
Box , kombiniert mit gepress¬
tem Leder und niedrigem Ab¬
satz mit Gummi . Wir haben
sie m drei Breiten .

Moden 4645 - 73
Halbschuhe für Einkäufe und

Nachmittagsspaziergänge aus
feinem Boxcalf mit niedrigem
Absatz . Die Spitze , der Rist
und die Ferse reich perforiert .

Pr US .

Spott * Spiel ♦ Körperpflege
Kommunisten und Einheitsfront .

Sin Schanddotument kommunistischer Zerstörung .

Bum amerikanischen Amtsschimmel .
In Chikago verurteilte der Richter I . 8.

Sullivan den von seiner Frau auf Unterhalts¬
leistung verklagten Daniel Beede zur Abzahlung
von 24 . 000 Dollar rückständiger Alimente , zahlbar
in Wochenraten von 5 Dollar . Da der Verpflichtete
89 Jahre alt ist , müßt « er das biblische Alter von
185 Jahren erreichen , um seiner Verbindlichkeit voll

nachzulommen .
O

Der Richter W. P. Hall zu Fitchburg in

Massachusetts verweigerte kürzlich dem Metallarbei -

ter Ghenes die Zuerkennung der amerikanischen
Staatsbürgerschaft , weil der Bewerber keine
Krawatte trug .

* !

Eine Verordnung der Stadt Woodbury in

New Jersey untersagte jüngst allen Hunden , „ die

die Gewohnheit zu bellen haben " , den Aufenthalt
innerhalb ihres Gebietes .

*

Im ersten Quartal des Jahres 1931 wurden

in den Bereinigten Staaten etwa 50 . 000 neue

Gesetze verabschiedet , so daß dort nunmehr fast
10,000 . 000 Gesetze in Kraft sind .

Genossen , leset und verbreitet die

Arbeiterpresse .

Kunst und Wissen

Klein « Bühne — Theater der Kouiiker in

lilüien mit Sanbor Rott und Armin Springer .

Heute letzt « Wiederholung der Einakter „ Der

dunkle Punkt " , „ Der Prokurist " , „ Feine

Hausmannskost " und „ 8 ö w e n t h a l hat

jex appeal " . Für Jugendliche verboten ! Anfang
8 Uhr . Vorverkauf : AuskunftSstelle Deutsches

Haus , Graben 26 ( Tel . 24687 ) und beim Portier
des Reuen Deutschen Theaters ( Tel . 21210 ) .

Aus der Partei

Ausweis

für den Monat Juli 1931 .

Die erste Zahl bedeutet Parteifonds , die ein¬

geklammerte Wahlfonds : Bodenbach : 8000 . —

K 2000 . — K) , Karlsbad K 80Q0 ( 2000 K) ;
Landskron 400 . — K ( 100 . — K) ; Pil¬

sen - Budtveis 1440 . — K ( 360 . — K) ;

Prag 334 . — K ( 80 . — K) ; Pretzburg 38 . —

Kronen ( 9. 50 K) ; Reichenberg 240 . — K

( 60 . — K) ; Sternberg 1340 . — K ( 335 . — K) ;

Teplitz - Saaz 3200 . — K ( 800 . — K) ;
Trautenau 2000 . — K ( 500 . — K) ; Trop -

pau 1680 . — K ( 420 . — K) .

Es ist an sich nichts Nrues , daß die Kommuni -

s . en ' unter dem Vorwand der Einheitsfront der

Arbeiterklasse alles benutzen , um die Organisatio¬
nen der Arbeiterschaft vor ihren kommunistischen
Parieikarren zu spannen . All « möglichen Gebilde

wurden herangezcgen , um als stark « kommunisti¬
sche Partei zu glänzen . So brachten sie es fertig ,
glattweg die Unorganisierten seinerzeit als Kampf¬
genossen bei Streiks usw . aufmarschieren zu lassen ,
denen eilte größere Bedeutung beigemessen wurde

als den Organisierten . Dann kratzten die Kommu¬

nisten unter dem Deckmantel der Wohlfahrtspflege
mit der IAH . Gelder zusammen , um di « enlspre -
chenben politischen Aktionen durchführen zu können .

Später mußten die Erwerbslosen mit Erwerbs¬

losenkongressen , Hungermärschen u. dgl. herhalten ,
den kommunistischen Kataftrophenpolitikern als

willkommene Mass « zu dienen . Und als mit der

Zeit dies « bedauernswerten , notleidenden ArbeitS -

genoffen zum großen Teil das traurige Spiel der

kommunistischen Partei erkannten , die ihnen nicht
Brot , sondern das Chaos zu bringen gewillt ist —

da wurden inzwischen neu « dunkle Wege zur Ueber -

windung der „Resornnsten " beschritten . Es setzte
u. a. «ine gerissene und demagogische Bewegung
um die „Einheit der Arbeitersportbewegung " ein .

Wer kennt nicht das Treiben , das die Oppo in den

Arbeiter - Turn - und Sportvereinen getrieben hat .

Nachdem . Mehrheiten gesichert waren ; in einzelnen
Vereinen plötzlich der Vorstand kommunistisch war ,

setzt « di « Taktik für di « „Opposition " ein . Die

Spaltuiig wurde vollzogen .

Natürlich blieben die Manöver der Kommuni¬

sten um die Spaltung der Arbeiterfportverein «, so¬
weit sie sich unter sozialdemokratischer Führung bc-

fanden , nicht auf die Arbeiter - Turn - und . Sport¬
vereine . beschränkt . Auch bei den Arbeiter - Rad¬

fahrern trat diese sogenannt « „Opposition " auf , die

namentlich in den kl «inen Ortsgruppen ihr Werk ,
die Absplitterung vom Bunde , zu erreichen hoffte .
Sie appellieren dreist an das proletarische Empfin¬
den des einzelnen Arbeiters — und nicht immer

ohne Erfolg . Welch « verbrecherisch « Dunkelka >mn«r -
aribeit planmäßig und systematisch die Koinmuni -

stcn aber betreiben , um die Arbeitersportbewegung
und di « Sozialdemokratie zu zerschlagen , das er¬

hellt das nachstehende Schanddokument d«r kommu¬

nistischen Kampfgemeinschaft für . rot « Sportem -

heit " , die in Deutschland nun ihr « „Tätigkeit " ent¬

falt «!. Das Schreiben lautet wörtlich :

Vertrauliche juristisch « Wink « über das Ver¬

halten bei Sicherung von Vrvsmsmögen . -

1. Ortsgruppenvermögen ist laut Gerichts¬
urteil und Bürgerlichen Gesetzbuch kein Bun .

desverjpegen .

2. Das Bundesstatut 1928 ' ist gefälscht ! ( Sieh «
Schwur Kranz und Amberger ! ) Trotzvem muß cs

gegen Raub und einstweilige Brrfüguargen ge¬
sichert werden .

8. Schaffung linientreuer und zuverlässiger
Funktionäre und Vorstände , die di « rote Sport¬
bewegung als ihr höchstes Ziel betrachten .

4. Die Vorstände müssen sich Vollmachten zur
Sicherstellung des Bereinsvermügens und Inven¬
tars hon den Mitgliedern geben lassen . ( Pro¬

tokollarische Festlegung ist notwen¬

dig . )
5. Sofortige Kündigung und Abhebung aller

Gelder aus reform . Konfunwereinen , Volkshvus -
sparkosien sowie der Arbeiter - und Angostellten -
Bank .

6. Gelder , Verträge , Kaffen - und Protokoll¬
bücher dürfen nicht in den Wohnungen der be¬

kannten Vorstände lagern , sondern müssen bei

zuverlässigen und unbekannten Ge -

n o sts>e n untergebracht werden

7. Saalräder und alles Inventar muh in

verschlossenen Räumen gegen Feuer und

Diebstahl versichert worden . ( Gegen jeden
Zugriff der Bundesvorstandstrruen sichern ! )

8. Bei zuverlässigen Gastwirten müssen

Haftungsverträge gegen jede Her -

ousgabe an dritte Personen abgcschlosseit werden .

9. Bei nicht vertrauenswürdigen Gastwtr -
ten müssen all « Saalräder und sonstiges B« r -

einSmaterial sofort wcggefchafft wrrden

. nyd . bei unbekannten und zuverläfsi¬

tz « n - Genossen nntergebracht wrrden .

- ' 10. Unkosten aus dem Saalsportbctrieb

( Saalmiete , Lichtgeld usw. ) können durch

. Schuldscheine über den Nennwert

der . Saalräder gedeckt werden , wofür ihr

- di « Saalräder verpfänden könnt .
- Ueber besonders interne Rat¬

sch l ä g e, di « zu schnellen Entscheidungen und

. Handeln drängen , ist die Landesfpartenlcitung
sosorf anzurufen .

LandrSleitung der Rad - und Motorfahrer ,

Kampfgemeinschaft für rote Sporteinheit ,
Landesgebi «t Sachsen .

, Ein Kommentar zu diesem Schand¬

dokument erübrigt sich . Es hat mit poli¬

tischen Kampsmethoden nichts mehr gemein , noch

weniger mit guter proletarischer Gesittung , wie sie

I jeder organisiert «, anständige Arbeiter in allen sei¬

nen Handlungen als Richtschnur kennt ! -

Norwegens Boxer siegen in Deutschland . Di «

I Gastdämpfe der von Wien gekommenen - norwegi -
! schenÄrbeiterfporiler , seien es Fußballspieler , Leicht -
I achteten oder di « Boxer , zeigen , daß der von der

kommunistischen Dportinternational « ( RSJ ) zur
Sozialistischen Arbeiter - Sport - Jnternational « über¬

getretene norwegische Arbeiterfporibünd über vor¬

zügliche Kräfte verfügt und daß durch den Austritt
die RSJ . einen recht empfindlichen Verlust erlit¬
ten hat . Ter Arbeiter - Achletenbund Deutschlands
hat mit der Verpflichtung der norwegischen
Olympia - Boxer einen sehr guten Griff gemacht-
Die Gäste erwiesen sich sehr kampfstark und hinter¬
ließen ebenso wie beim 2. Arbeiter - Olympm in

Wien den besten Eindruck . Die Norweger siegten
über Fürth nach Punkten mit 6 : 4 , über Schwein-
furth 8 : 2 und über Leipzig 6 : 4.

Vereinsnadiriditen

Raturfreundebewegung .
Di « Ortsgruppe Herrlich ( Gau Nordlvestböhmen )

feiert « am . 1 . und 2. August ihr zehnjähriges Jubi¬

läum durch « inen prächtigen Festabend . Sonntag

vormittags wurde die von uns ber «its erwähnt «
Raturfrrunde - Ausstcllung eröffnet , ü: e allgemein
Anerkennung fand und einen guten Besuch anfwies.
Der Festzug , in dem 300 Teilnehmer mitmarschierten ,
bot «in farbeckfreudiges Bild . Die Festrede hielt

Reichsobmann Genosse Dietl . Anschließend ent¬

wickelte sich auf dem Festplatz ein reges Leben und

Treiben . Das gelungene Fest hat in dieser national¬

sozialistischen Hochburg zur Stärkung der gesamten
sozialistischen Bewegung beigetragen .

Der Film

Rene Elairs „ Million " — Prager Uvauffiih-
I rung . „Million " , der zweite Tonfilm des französi¬

schen Regisseurs Rens Elair , dessen erstes Ton bild

„ Unter den Dächern von Paris " siegreich durch die

ganze Welt ging , kommt am 7. August im Bio

,Mfa " zur Prager Uraufführung . Der Film wurde

nach einer Komödie von G. Berr und M. Guille -
maud bearbeitet , die Originalmusik stammt von A.

Vernarb . Ph . Parbs und G. van Parys . In den

Hauptrollen sitw Annckbella , Renä Lösebre und

Banda Grövillc beschäftigt .
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St . »ftrskratitts «lieft .
Bon Anton P . Tschechow .

Eines schönen Abends saß - der Kanzleibeamte
Dimitriewusch Tscherwiakow im städtischen Thea¬

ter und schaute sich durch sein Glas „ Die Glocken

von Corneville " an . Er schaute und dachte , er

habe den Gipfel der irdischen Glückseligkeit erklom¬

men , da . . . In den meisten Geschichten kommt

dieses v,öa " vor . Die Autoren tragen aber daran

keine Schuld : . . Im Leben gibt es ja soviel Ueber -

raschungen .
Da verfinsterte sich also plötzlich sein Antlitz ,

er begann mit den Augen zu blinzeln , hielt den

Atem an und . . . Hazzzi! ! ! — Er hatte geniest ,
wie Ihr seht . Es steht jedem ganz nach Belieben

frei zu niesen . Es «liefen Bauern und Polizei¬
beamte , ja manchmal niesen sogar Geheime Räte .

Alle Welt niest .
Tscherwiakow trocknete sich die Nase ab und

warf , wie cs sich einem wohlerzogenen Menschen
geziemt , eine « Blick um sich, ob er denn durch

sein Niesen nicht jemanden erschreckt habe ? Das

Resultat dieses Umherschauens war im höchsten
Grade unerquicklich . Er bemerkte , daß ein alter

Herr , der in der Reihe vor ihm saß , sich die Glatze
und den Hals sorgfältig abwifchtc und dabei etwas

murmelte . In dem alten Herrn aber erkannt «

Tscherwiakow den Staatsrat Brizzalow , Borstand
der Straßenerhaltungsdirektion.

„ Ich habe ihn bespritzt, " dachte Tscherwia¬
kow . „ Er ist zwar nicht mein Vorgesetzter , aber

um Entschuldigung muß ich chn doch bitte «.

Tscherwiakow räusperte sich, neigte den Kopf
gegen das Ohr des Staatsrates und flüsterte
ihm zu :

„Entschuldigen Exzellenz vielmals . . . Ich
habe Eure Exzellenz bespritzt , es geschah aber ganz

zufällig . . . "
„ Macht nichts ! "
„ Ich bitte nochmals um Entschuldigung . Es

ist wirklich ganz unabsichtlich geschehen. "
. „ Aber sitzen Sie doch ruhig und stören

sie nicht ! "
Tscherwiakow neigte sich konsterniert zurück,

machte ein dummes Gesicht und begann wieder

aus die Bühne zu schauen . Er schaute aber jetzt
ganz teilnahmslos , denn in seinem Innern war

es sehr unruhig . Als der Vorhang fiel , trat er

an Brizzalow heran :

„ Ich bitte Eure Exzelleriz vielmals um Ver¬

zeihung . . . aber . . . ich wollte durchaus nicht . . . "
„Ach, ich habe das schon lange vergessen und

Sie reden noch immer davon " , sagte der Staats¬

rat ungeduldig .
„Bergeffen hat er und der helle Zorn schaut

ihm aus den Augen, " dachte Tscherwiakow und

blickte den Herrn mißtrauisch an . „ Nicht einmal

reden will er mit mir . Ich muß ihm sagen , daß
ich es wirklich nicht wollte , daß es sich in diesem
Fall um ein Naturgesetz gehandelt hat ; denn er

könnte vielleicht noch glauben , daß ich ihn absicht¬
lich bespritzt habe . Denkt er ' s nicht jetzt , so wird

er es später denken .

Nach Hause zürückgckehrt , erzählte Tscherwia -
kow alles seiner Frau , doch diese maß der Ange¬
legenheit keine sonderliche Bedeutung zu ; anfangs
war sie zwar etwas erschrocken, als sie aber er¬

fuhr , daß Brizzalow « in „ Fremder " sei , beruhigte
sie sich.

„ Jedenfalls geh ' zu ihm und bitt ' ihn um

Verzeihung, " sagte sie. „ Er könnte sonst denken,
daß du keine Manieren hast und nicht weißt , wie

man sich in Gesellschaft zu benehmen hat .

„ Das ist es ja . Ich habe ihn um Verzeihung
gebeten , er aber wär so eigentümlich . . . , nicht ein

artiges Wort hat er gefunden . Wie sollte ich da

mit ihm sprechen ? "
Am nächsten Morgen warf sich Tscherwia¬

kow in seine Paradeuniform , ließ sich die Haare
stutzen und ging zu Brizzalow . Als er das Zim¬
mer betrat , in dem der Staatsrat amtierte , waren

dort schon viele Personen versemmelt . Brizzalow
sprach zuerst einige andere Herren an , dann

wandte er sich an Tscherwiakow .
„Gestertl im Theater , wenn sich Exzellenz zu

erinnern geruhen , habe ich geniest und Eure Ex¬

zellenz bespritzt . Ich bitte . .

„ Dummheit das . . . Sind Sie denn verrückt

geworden ? "
„ Er will mit mir nicht sprechen, " dachte

Tscherwiakow erblassend . „ Man sieht es ihm, . n ,
daß er bös ist . Nein , das kann nicht so bleiben . . .

Ich muß ihm das klarmachen . .
AIS Brizzalow den letzten Besucher entlassen

hatte und gerade im Begriff war , in ein anderes

Zimmer zu gehen , schlich sich Tscherwiakow an

ihn heran und murmelte :

„ Wenn ich so ftei war , Eure Exzellenz zu be¬

lästigen , so geschah dies nur , weil ich nm Ver¬

zeihung bitten wollte . . . Es lag mir durchaus
fern . .

Brizzalow tat eine unwillige Handbewegung:
„ Sie belieben mich zu foppen mei « Wertester",
jagte er und schlug die Tür hinter sich zu .

qfdj _ foppen ? " dachte Tscherwiakow . „Das
ist doch keine Fopperei . Er ist Staatsrat und be¬

greift das nicht . Gut , wenn die Sachen so stehen,
dann werde ich diesen aufgeblasenen Kerl nicht

mehr um Verzeihung bitten . Ich geh nicht mehr

zu ihm . Einen Brief werde ich ihm schreiben . "

Lange dachte Tscherwiakow über diese Epistel
nach , eS fiel ihm aber nichts Gescheites ein . Aw

nächstfolgenden Morgen ging er wieder zu Lriz -

zalow .
„ Gestern war ich hier, " murmelte er , als ihn

der Staatsrat anblickte , „nicht um Eure Exzel-'
lenz zu foppen , wie sich Exzellen ; auszudrücken
belteben . Ich wollte nur um Entschuldigung bllf

ten , daß ich Eure Exzellenz beim Niesen bespritzt
hatte . Ich habe Eure Exzellenz durchaus nicht

gefoppt , denn wie könnte ich mich unterstehen , ft

etwa - zu tun , was wäre das auch für eine ' Art ,
wenn ich . . . "

„Hinaus ! " brüllte ihn der Staatsrat an ,

wütend und blau vor Aerger .
„ W—a —s ? " flüsterte der zu Tode erschĉ k-

kene Tscherwiakow . .

„ Hinaus ! ! ! ! ! " wiederholte Brizzalow u«b

stampfte mit dem Fuß auf .
In diesem Augenblick riß etwaö im Leb- d

Tscherwiakows . Zusammengebrochen taumelte

gegen die Tür , wankte auf die Straße hinaus uv »

schleppte sich nach Hause . Jn seiner Wohnung i”J'

gelangt , legte er sich, in der Paradeuniform t ” e

er war , aus das Sofa und . . . starb .
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